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Mitteilungen eines Schilh über seine marokkanische 
Heimat. 


Von Hans Stumme. 


Während das marokkanische Arabisch von einer ganzen 
Anzahl deutscher Orientalisten, wie August Fischer, Georg 
Kampffmeyer, H. Lüderitz, Bruno Meißner, Ph. Vassel u. a, 
durchforscht wird und namentlich auch vom verstorbenen Albert 
Socin gern studiert wurde, der über dasselbe bekanntlich ver- 5 
schiedene Schriften — allein oder mit mir zusammen — veröffent- 
lichte!), hat sich trotz meiner Bemühungen?) das marokkanische 
Berberisch keinen Getreuen fernerhin unter den deutschen 
Orientalisten erwerben können, — wenigstens keinen solchen, der 
seine Begeisterung durch Publizieren zum Ausdruck brächte. In ıo 
den deutschen Zeitschriften und Serienpublikationen orientalistischen 
Charakters fehlt seit 1894, d. h. seit dem Erscheinen der in Anm. 2 
zitierten „Elf Stücke“, die Materie „Berberisch* fast ganz. So 
darf wohl hier wieder einmal etwas „Berberisches“ figurieren, und 
zwar ist's wieder ein schilhischer Stoff und keiner aus meinen ı5 
Sammlungen über Rifisch oder Bräberisch?). Was mich bisher 
davon abhielt, den im Folgenden veröffentlichten Stoff zu edieren, 
war einzig und allein der sonderbare, beinahe wilde Stil dieses 
Originalaufsatzes. Der unstäte, abenteuerliche Mann, welcher das 





1) Von diesen Schriften kommt für den vorstehenden Artikel in Betracht: 
Der Dialekt der lHouwära des Wäd Süs in Marokko von Albert Socin und 
Hans Stumme, Leipzig 1894 (— Abh. d. Kgl. S. Ges. d. Wiss., Phil.-hist. Cl. 
Bd. XV, No. I). — Wir kürzen das Werk ab mit: Hoüw. 

2) Ich meine damit, daß ich über Schilhisch Kolleg gelesen und mehreres 

auf diesem Gebiete publiziert habe, nämlich (in Klammern steht die Abkürzung 
fürs Zitieren): Elf Stücke im Schilha-Dialekt von Tazörwalt, S. 381—406 des 
48. Bandes dieser Zeitschrift (Zt. 48); Märchen der Schluh von Täzrwalt, Leipzig 
1895 (M.); Dichtkunst und Gedichte der Schluh, L. 1895 (D.); Handbuch des 
Schilhischen von Tazüörwalt, L. 1899 (H.); Sidi Haämmu als Geograph, in den 
„Orientalischen Studien®*, Gießen 1906, 8. 445—452 (G.). 
ö 3) Fürs Studium des Rifberberischen empfehlen wir Rene Basset, 
Etude sur les dialectes berberes du Rif marocain in den Actes du XI. Congr. 
d. Orient. (Sect. V, 8. 71—171), Paris 1899. Sehr wenig ist unter den drei 
berberischen Hauptidiomen Marokkos bis jetzt das Bräberische bekannt; 
vor wenigen Wochen ging uns indes ein, 248 Oktavseiten sehr engen Druckes 
umfassendes Buch zu, betitelt Dictionnaire frangais-tachelh'it et tamazir't par 
8. Cid Kaoui, Paris 1907, welches unter der Benennung tamazir't das Brä&- 
berische meint und eingehend berücksichtigt. 
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merkwürdige Schriftstück aufsetzte, das hier in Transkription (s. Z. 18) 
erscheint, heißt Haä2 3Ali Ab3amrän?), er ist also ein Schilh, 
und Stammesangehöriger der Ait Bä3amrän, die zwischen dem 
am Meere gelegenen Orte Aglu und dem fast auf dem 12. Grade 
w. L. (von Paris) liegenden Orte Tiznit, sich nicht ganz bis 
zum 80. Breitengrade nach Norden ziehend, ihren Wohnsitz haben. 
Hä2 3Ali war im November 1892 — damals etwa im 30. Lebens- 
jahre stehend — Mitglied der Akrobatentruppe, die unter der 
Leitung des Haä2 3Abdulla, meines hauptsächlichsten Lehrers im 
Schilhischen, in Berlin auftrat. Als ich damals bei Ha2 3Alı 
entdeckte, daß er über eine recht gut lesbare arabische Schrift ver- 
fügte und in dieser auch gern seine schilhische Muttersprache wieder- 
gab (was durchaus nicht die Regel), bewog ich ihn, mir einen Auf- 
satz über seine Heimat zu verfassen. Da hat sich der brave Mann 


in Berlin hingesetzt und mir ein, urü Br es we be- 
titeltes Spezimen auf 50 Quartseiten in sehr großen arabischen Buch- 
staben niedergeschrieben und dann vorgelesen und interpretiert; 
mein Transkriptionstext gibt genau die Aussprache des HäZ beim 
Vorlesen seines Aufsatzes wieder’?°). 

Die Wildbeit des Stiles dieses Originalaufsatzes hat mich, wie 
gesagt, bis jetzt davon zurückgehalten, ihn europäischen Lesern vorzu- 
setzen. Diese zeigt sich namentlich im beständigen Springen des Ver- 
fassers aus der Schilderung in den Dialog, und wieder umgekehrt 
aus dem Dialog in das Schildernde und womöglich Historische; 
ferner im vollständigen Fehlen einer durchgehenden Disposition, 
weshalb denn auch Wiederholungen nicht selten sind. Stilistisch 
stehen andere Eingebornen-Aufsätze aus dem berberischen oder 
arabischen Magreb oder aus Afrika überhaupt ?) sicherlich bedeutend 
höher als der meines Hä?; aber die Tatsache, daß die Folkloristik 


soin neuerer Zeit gerade solchen Aufsätzen wilden Stiles ein größeres 


Interesse entgegenbringt (wie denn auch die heutige Psychologie 
die Schilderungsversuche des Kindes für sehr beachtenswert hält), 


1) Schilhische Wörter außerhalb des Satzes zitiere ich i. a. ohne Ton- 
bezeichnung; s. H. 8 16 nebst „Bemerk.*“. 

2) Neue Schriftzeichen (gegenüber den Tazörwalt-Texten von Zeitschr. 48) 
sind für diesen Bä3amrän-Text nicht nötig; denn das Schilhische beider Gegenden 
hat keinen divergierenden Lautbestand. Über gelegentliche Differenzen s, die 
Anmerkungen zum folgenden Texte. 

3) Ich denke hauptsächlich an Aufsätze und größere Schriften wie die 
folgenden: Relation de Sidi Brahim de Massat, traduite sur le texte chelh'a et 
annotee par Rene Basset, Paris 1882; Recit merveilleux des aventures d’un 
etudiant au Maroc im Recueil de Textes pour l’&tude de l’arabe parl&e von 
G. Delphin, Paris-Alger 1891 (Übersetzung des Arabischen dieses Buches: 
G. Delphin. Recueil de Textes p. l’et. de l’ar. p. Traduction par le Göndral 
Faure-Biguet, Alger 1904); Life and Travels of Dorügu (Hausa u, englisch) 
in Magäna Hausa von J. F. Schön, London 1885; endlich die zahlreichen 
Materien dieses Charakters in den Schriften C, G. Büttner’s oder C. Velten’s 
über Suaheli, 


Stumme, Mitteil. eines Schilh über seine marokkanische Heimat. 505 


bestimmt mich dazu, die Expektorationen meines Hä2, trotz ihrer 
Mängel, dem Drucke zu übergeben. Langweilig sind seine Auf- 
stellungen sicher nicht; bunt wechselt in ibnen der Stoff: Besuch 
der Messen und Märkte), Erlebnisse mit Dieben und Räubern, Saat- 
und Ernteverhältnisse, der Verkehr mit den Feldarbeitern, deren 
Behandlung und Beköstigung mit dem berühmten Kuskus und der 
unvermeidlichen Tagulla?), Bienenzucht und Honigverkauf?®), Be- 
schneidung und Hochzeit mit Tanz und Gesang‘), Engagement des 
Schutzbegleiters®) durch unsicheres Gebiet usw. — Nicht immer wird 
man sich darüber klar, ob der Hä2 zum (europäischen) Leser spricht 
oder mit einem oder mehreren Genossen draußen im Süs dialogisiert; 
ich habe da, wo der Hä2 m. E. zum Leser spricht, das Setzen 
der, andernfalls stets angewandten Anführungsstriche unterlassen. 

Im Beifügen von erläuternden Anmerkungen zum Übersetzungs- 
texte habe ich mir eine gewisse Beschränkung aufgelegt; da die 
Szenerie der folgenden Aufzeichnungen durchwegs Schlükgebiet ist, 
kann man wohl von einer minutiös genauen Bestimmung aller im 
Folgenden vorkommenden Orts- und Stammesnamen abseben und 
darf wohl im Allgemeinen auf die einschlägigen Schriften 
Quedenfeldt’s, Basset’s, des Vicomte de Foucauld 
oder des Marquis de Segonzac verweisen"). 


1) Vgl. zu diesem Thema S. 197 bei Quedenfeldt in Zeitschrift für 
Ethnologie, Berlin 1888 (wenn auch eigentlich Bräber betreffend); s. unten 
Anm. 6. 

2) Über dieses Gericht (eine Art Mehlbrei, „a kind of hard porridge*) 
und überhaupt über die agrikulturellen Verhältnisse der Marokkaner (Araber 
wie Berbern) s. den äußerst interessanten Aufsatz Midsummer Customs in Morocco 
von Edward Westermarck in Folklore, Vol. XVI, No. 1 (1905), 8. 27—47. 

3) Als Lesestücke (ohne Übersetzung) findet man den Passus von ifäf 
S.529, Z. 11 bis nlflüs dies. $., Z, 18 des folgenden in H. S. 127 (Les. IV); 
ebenso ist dort Les. II = jükur S. 517, 2.17 bis ssn$ätänsen dies. S., 2.28 hier, 
und dort Les. III — eillix $. 529, Z. 24 bis dijüskan 8. 531, Z. 2 hier. 

4) Über Gesänge bei solchen Festlichkeiten, d. b. über die bei ihnen vor- 
getragenen Iyrischen Lieder (tandamt) habe ich mich schon in D, eingehend 
verbreitet. Neuerdings hat der größte Lyriker der Schluh, Sidi Hammu 
Guzgöruz, namentlich unter den Engländorn Bewunderer gefunden, dank vor 
allem den Bemühungen des in Mogador wohnenden Herrn R.L. N. Johnston 
(mit dem ich durch Prof. Aug. Fischer's gütige Vermittlung in Korrespondenz 
treten konnte). Ich zitiere als hierhergehörig zwei neueste Werke: Fadına 
Tagourramt par Sidi Hammou dit G’Zgrouz par R.L. N. Johnston (Actes du 
XIV. Congr. d. Orient., T. I), Paris 1906 und The Songs of Sidi Hammo ren- 
dered into English for the first time by R.L. N. Johnston. Edited with a 
Preface by S. L. Bensusan. The verse-renderings by L. Cranmer-Byng, 
London 1907. 5) s. 8. 534, Anm. 3. 

6) „Einteilung und Verbreitung der Berberbevölkerung in Marokko* von 
Max Quedenfeldt in der Zeitschr. für Ethnologie, Berlin 1888 u. 1889 und 
dess. Verf. Bericht „Über die Corporationen der Uled Ssidi Hammed-u-Müssa 
und der Ormä im südlichen Marokko“, ebenda Jahrg. 1889 (Zit.: Qu. 1888 
bezw. 1889); Rend Basset, Relation de Sidi Brahim etc. (s. S. 504, Anm, 8); 
Vicomte Ch. de Foucauld, Reconnaissance au Maroc, Paris 1888; Mis de 
Segonzac, Voyages au Maroc (1899—19U1), Paris 1903. 
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Wie wirin Marokko leben. 


Im Namen Gottes! Laß uns nach Tazörwalt reisen! — Ich 
zog (einmal) auf die Messe von Tazerwalt!). Als ich hinkam, fand 
ich, daß der Tiermarkt voll versehen war mit Kamelen. Ich be- 

ö trat den Tiermarkt. Die Kamele verkauften Beduinen; sie hatten 
sie, mein Bruder, aus der Wüste dort von Ta2äkänt gebracht. Ich 
sprach zu den Leuten: „Wieviel kosten die Kamele (hier) auf der 
Messe von Tazörwalt?* Einer antwortete mir: „Hundert Mitkäl“?). 
Ich erwiderte ihm: „Soviel kosten sie eben nicht! Wir wetteten. 

ı0o (Dabei entspann sich eine Prügelei, und) der Kaid kam herbei, 
nahm jenen Mann fest und ließ ihm die eine Hand abschlagen. 

Ich wanderte weiter. Ich sah, wie die Ida uB:äkil®) mit 
einer Unmenge Pferde herangeritten kamen. Sie brachten zwei 
Kamelinnen mit. Als sie nach der Halle kamen, wo man sie 

ı5 schlachtet, zogen sie das Messer und schnitten ihnen alle Sehnen 
an den Füßen durch. 

Jene Kamele waren noch nicht tot, als auf der Messe ein all- 
gemeiner Lärm entstand. Ich sah Stroh in der Luft herumfliegen, 
und grüne Datteln. Die Kamelfleischverkäufer erhoben ein Ge- 

20 schrei; die Leute liefen umher, der eine stürzte sich auf den andern. 
Die Schwarzen des Sidi Lhausein*) stiegen zu Pferde; sie nahmen 
ihren Weg über die Krüge: alles Töpferzeug zerbrach, die Tonnen 
lagen auf dem Wege! 

Da kam der Kaid Bäla°) und rief den Leuten zu: „Was ist 

ss auf der Messe hier geschehen? Das ist keine Muslimen - Messe 
mehr!“ Gerade jetzt gingen die Im?zäd los und wollten sich 
prügeln: man nahm sie alle fest und fesselte sie an den Argan- 
baum 6), an dem man gewöhnlich die Sklaven verkauft. Man nahm 
sie einfach her, mein Bruder, schloß ihnen die Füße um den Stamm 

so jenes Sklaven-Arganbaumes und ließ sie bis zum nächsten Morgen 





1) Also nach der Zäwija des Sidi Hämd uMüsa (des Schutzheiligen der 
Akrobaten des Wäd Süs) bei llig; denn bei dieser Zäwija findet die berühmte 
Tazerwalt-Messe statt. 

2) Zur Information über marokkanische Geld- und Maßverhältnisse seien 
auch hier die Rudimentos del Arabe vulgar ({s. in deren 2. Auflage [Tänger 
1889] die S. 381—389) von Lerchundi empfohlen. 

3) Qu. 1889, 8. 166. 

4) Sidi Lhausein uHäsem, der Nachkomme des Sidi Hamd uMüsa und 
Hüter des Grabes dieses seiner Ahnen (s, Anm. 1 dieser $.) starb 1886 (s. Qu. 1889, 
S. 168); unser Häz ist hier, wie S. 516, Z. 25 ff., entschieden historisch, schildert 
also ein Vorkommnis, das spätestens auf 1886 fällt, Weiter unten (8. 538, Z. 35) 
führen schon die Söhne des Sidi Lhausein die Herrschaft zu III5 und Um- 
gebung. 

6) der (nach dem Häz), gleich seinen Untergebenen, schwarze Oberste 
der Truppen des Sidi Lhausein; vgl. Basset, l.c. 8. 11 Anm. 2: „Sidi H’osein- 
ben-Hachem, ennemi fanatique des chretiens, reside & Ileg, sous la proteetion 
de 60 cavaliers negres et de plusieurs canons“. 

6) S. z. B. Zt. 48, S. 383, Anm. h, oder auch Hoüw., 8. 14, Anm. d und 
8. 30, Anm. bf. 
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Lgärb gimkalli gis nt38fR. 

Bismilläh! adn’k) tazörwält!!) — nkin sükäg almugg"er 
ndzruält?). ellig nilkimäg, afign iraman 3) 3ämm£r ärrhäbt. kömägn 
särrhäbt. iraman artnz’'nzän wasäräbön; iwintnid, a-gums, hshrajän 
nd2&känt. nnigäsen: „m'nsk adgän iraman dulmugg”er ndzrualt ?* 
innäji jän: „mi6t mtkäl!* nnigäs: „urküllugin $unskän !* Arad, 
jä$kid umgar, jämz awalli, ibby affüsöns. 

zeiddg arzigizeg; afıgn idaubsäkil sudänd käda wakäda diisän. 
awind snät-trämin. ellig dlikimen abäräz, elli ajäsön-kärs&n, ldind 
sskkin, bbynäs&n kullu yzzoran ndäarat idäränensen. 

iramanelli uräuk-mütön, sällig idiü *)lmugg”er. ännig älım ikkä 
igennä dublüh. idbu-tärämän) gän tagujit; artäizzlän lg&ämän ®), 
aryttär krä-fkra. sudänd ismigin nsidi Ihausäin; artäsin igudär: 
irz& kullü itky, rzind Ihwäbi gügäras! 

jäSkid Ikaid bäls, innäjäsen: „mättagaja ifrän Zulmugg”&räd ? 
ursul-igi wimuslimen!?)“ nikern im%}3d gakudan, irin admmägn: 
amz’ntön kuüllu, körfintön gwargänän, ellig anzzän ismigän. umz’ntön 

uk"än, a- gumd, gilibönäsend idären gug%%äjän üwärglinan iismigän, 


1) Über die Etymologie des Namens tazörwalt bin ich mir trotz der An- 
gaben Basset’s (l. c. $S. 11, Anm. 2) und Quedenfeldt's (Qu. 1889, 8. 166, 
Anm. 1) nicht klar, und glaube weder Ersterem darin, daß es „Hase“ bedeute, 
noch Letzterem darin, daß es die „Blauäugige* bedeute. B. scheint an das 
Tuäregwort tamerwult (V rwul „ausreißen®) „Häsin“ gedacht zu haben. 

2) Daß der Vokal a und (dann auch) i im Nom. fem. nach der vorderen 
Genusdiskriminante t bei Anwendung des Genetivexponenten n und einlautiger 
Präpositionen sehr gern und nach jät „eine* in der Regel elidiert wird, war 
in H. $ 92 bezw. 8 176 sub 2 notwendigerweise vorzubringen! 

3) Häz 3Ali sprach stets aram, Pi. iraman; in Tazörwalt spricht man sehr 
selten so, sondern fast immer ardam, irfaman. 

4) diü, habit. ddiü „in Unruhe und Lärm geraten, aufbrausen“. In Taz, 
sagt man düi (bab. ddfii oder t&dwäi); Etymon ist natürlich magreb. ( guJ 
„summen, reden® etc, Vergleiche, daß das „Vesperbrot“ in Bä3amrän wäzdiüt, 
in Taz. aber wäzduit (H. 240b) heißt. 

5) tärämän ist ein Plurale tantum; natürlich zu aram (s. Anm. 3) gehörig. 
H. 230 b einzutragen, da auch in Taz. gebräuchlich. — Einige Schlüh wollten 
unter tärämän ganz speziell Würste von Kamelfleisch begriffen Te vgl. 
die Übersetzung von V. 20 in @. S. 450. 

6) Bedeutung H. 198b einzutragen. 

7) Diese Art Bildung (s. sie z. B. auch S. 539, Z, 1) hätte ich H. $ 141 
erwähnen sollen; es steht wimüslimen also für wi-imüslimen, 
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mit einem Seile gefesselt. Am nächsten Morgen wollte ihnen der 
Kaid Bäla Hand und Fuß abhauen lassen. 
„Onkel Mhammäd, — wie teuer verkaufst du die Datteln?“ 
„4 Ukijas, 1 Tamuzunt und 1 Dirhem.“ „Und was kostet die 
5 Gerste, Onkel 3Abbulla?* „Jawohl! (Werde gleich antworten!) 
Weißt du übrigens, daß heute Salz bloß 2 Uzüh die Tärb3eit!) kostet? 
Pfeffer ist (auch) sehr billig: 5 U2üh das Sä}; trockne Rüben 
6 Ukijas das Sä3; trockne Runkelrüben 4 Mellül und 2 U%züh. 
Aber ich habe gesehen, daß von den Weiberartikeln bloß Henna 
ıo billig ist: 2 Urüh das Sa.“ „Und was kostet das Sä3 Mais ?* 
„Mais ist auch teuer: derjenige, den man den ägyptischen nennt, 
und der einheimische kosten einen halben Rijal das Sä3. Aber die 
Messe ist gut besucht! Wieviel Wolle die Beduinen auf sie ge- 
bracht haben!“ „Wieviel kostet sie denn, Brähim, Bruder?* „Ich 
ı5 habe nicht nach ihrem Preise gefragt; aber man hat mir mitgeteilt, 
daß das Vlies 7 Ukijas koste!* „Gott! Mir hat die 3Aia ge- 
sagt: „Bringe mir etwas Wolle mit!“ Sie hat mir auch fünf 
Matratzen Argannüsse gegeben und mir gesagt: „Wenn du sie 
verkauft hast, Vater Hmed, so bring’ mir etwas Wolle mit!“ 
20 „Also bitte, Hmed, komm’, laß uns nach dem Wollmarkte gehen!* 
„Komm, Onkel! Ich will auch etwas Wolle kaufen, damit mir die 
Frau ein Hemde macht!“ „Ja; und was willst du? Sollen wir 
Jetzt hingehen oder morgen früh ?* 
Sie gingen zur Wolle. — „Komm, — laß uns (erst) nach dem 
25 Ochsenmarkte gehen! Ich muß ein Jungtier kaufen, damit ich pflügen 
kann!“ „Ich habe ein Rind; wenn du ein Rind hast, so sind das 
zwei; die können wir zusammentun, (und) sie pflügen (dann) einen 
Tag bei dir und den andern bei mir!“ „Ja! Morgen kaufe ich 
ein Jungtier! Du hast ja eines; wir tun sie dann zusammen, daß 
so es zwei sind, und dann kann mit ihnen abgewechselt werden!“ 
„Ja! Morgen komme ich hin und hole das Gespann!“ „Nein! 
Morgen müssen wir erst mit dem Gespann pflügen! Wenn wir 
mit ihm den Sandacker dort unter dem Hause und den Obst- und 
den Melonengarten fertig gepflügt haben, (kannst du das Tier 
35 abholen)!“ 
„Ja! Da können wir mit dem Pflügen beginnen! Steht früh, 
bei Tagesgrauen auf! Gebt den Tieren Stroh, und gebt ihnen 
Argannußschalen, damit sie fressen! Denn sie sollen pflügen! Wenn 


1) Siehe S. 506 Anm. 2. 
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kerfint£n sizikier arsbäh. sbah irsbby Iksıd bAla, iradäsön-ibby 
affus dödär. 

„bäli mhäammäd, m’nSk asdznzät tiini? „ärbzawäk dötmuzunt 
dudrim.* „imma tümzzen m’n$k adgänt, a-häli 3abbulla?*!) „auddy!?) 

uruk"än-tsnt, ki&®) &assäd tisent t'rhs u&hain®) itärbzeit? ififil 6 

irhs bähtra: hamsuzüh issä3; tirkimin kornin sttawäk issa3; hizzu 
ikkörn rbas-mällälen dukhsin. ämma uruk"än-zri& jirhs itmgärin 
agär lhennä: uihäin issa3!* „Amma asngär m’nik issä, a-hüja ?* 
„asngär jugüla nnit: $wälli, mü-tinin misör, dübldi5) n’ss ntärißlt 
aiga issä3! ämma iiämmer ulmugg"er! madäwa sers iwin üaräbön 10 
dötadütt!“ „m’nSkawa attgä, a-brähtm, a-hüja?“ „urtsümag; ämma 
nänii, tgä sbjäwäk itilist®).*“ „ulläh! ariiuk"An-tnna 3aila: „„awiid 
kra-ntadütt!** tfkäjid jän summuüst tiwültimin wärgän; tondji: „jih_ 
tindznzit, a-bAba hmed, tawitiid kr& ntädütt!““ „arbby, a-hmed, 
arwäb, adn’k) rrhäbt ntädütt!“ „arwah, 3ämmi! hta-nki rig ädsgag 15 
kra-ntädütt, mäs aiitskler tamgart akS$äbinul* „aiwä; ma-trit ? 
anftu gikkäd noh_sbäh e 

ftüun sder tadütt. — „arwah, änk) gid särrhäbt iizgär&n!?) 
ihssäji adsägag jaüsallüß, mäs akirzög!“ „illa deri jauffühu 9); jig 
derk) illä jaufülu, adgin sin; nsmüntön, arkirzön jauwäss derk), 20 
jauwäss deri!* „aiwä! sbäh adsapag jemalhiß ! kii, illa derk) jän; 
nzditön, adgin sin, aräsön-tgga tawäla!“ „aiwä, sbäh häti annääkaf 
adawig tajüga!* „öho! tajüga radissul-nkirz sbäah! jig isnkimmeäl 
im&lläl&nan ndü _Büras, dturtit ditbhertän ndü tigimme'!* 

„aiws, häti ranbdu htürza!?) nikörät zik) agüri! fkät Alim 35 
ilbhöim , tfkimäsänt agälim 0), adSint; häti radkirzönt! jäh_tftam, 

1) 3abbulla ist die bei den Schlüh üblichere Aussprache für au! Jus 


(3ubdälla sagen sie selten); man kürzt 3abbülla dann noch zu 3äbbu ab (s. 
unten 8. 527, Z. 10). 


2) auddy ist wohl eber sa 4, und nicht (wie H. 169 b steht) 50% 5 


ich habe seitdem Tazörwalt-Schlüh gesprochen, die es mir ganz ausdrücklich 
im ersteren Sinne etymologisierten. 

3) kig „daß* bedeutet in Taz. mehr „wenn“ (vgl. H. 192). 

4) Die Diphthonge aı oder &i der Duale von Münz- und (im weitesten 
Sinne) Maßnomina werden nach den Zusammenstellungen W. Margais’s in 
seinem, von mir in dieser Zeitschrift 58, 670 ff. besprochenen Buche „Le Dialecte 
arabe parlE ä Tlemcen“, Paris 1902 (s. 8.91 f. S. des Buches) nicht mehr 
auffallen. a 

5) abldi, arab. sb, 

6) tilist, Plur. tilisin; nie mit ll, wie in Taz. (8. 235.8). 

7) Der Haäz sagte für „Ochs“ azgär und azgir, und im Plural izgären 
und izgiren. 

8) affülu, Plur. iffüluän = azgär (azgir). 

9) Der Häz sprach im Stat. absol. immer tajirza; vgl. H. 227a. 

10) Die Angabe H. 158 b (agalim als „Häcksel*) ist wohl irrig; vgl. Hoüw. 
S. 30 Anm, bf. — Das schilh. agälim ist vielleicht aus einem andern berberischen 
Dialekte eingewandert, d. h. aus einem, in welchem „Haut“ oder „Fell* nicht 
(wie im schilhischen) Tltm lautet, sondern aglim (wie z. B. im bräberischen); 
denn ich halte ilöm und agalim für dasselbe Wort in Differenzierung. 
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ihr dann aufbrecht, so nehmt den Samen mit, — werft aber nicht 
zuviel Samen zwischen die Steine, — werft reichlich Samen dahin, 
wo guter Boden ist! 3Alı, du mußt heute den Packsattel auf den 
Esel legen und Mist nach dem oberen Acker, — nach dem über 
5 dem Hause, schaffen! Wenn du mit dem Misthaufen fertig bist, 
gehst du hin und holst den Mist aus dem Hause der Familie 
Mhammäd! Wenn du ihn ganz hinaufgeschafft hast und auf dem 
Acker einen Misthaufen aufgetürmt hast, nimmst du fünf Esel, 
legst ihnen ihre Packsättel auf, holst die Doppelsäcke aus dem 
ı0 unteren Hofe, holst einen Tagelöhner, und der treibt drei Esel, und 
du treibst zwei! Sputet euch, beeilt euch: das (Pflüge)gespann 
wird gleich kommen! Wenn dann zwei Furchen fertig sind und 
ihr den Samen hernehmt, müßt ibr die Saatfurche mit den Ge- 
spannen ziehen! Zieht sie nicht mit der Hacke, — dann kommt 
ı5 der Samen nicht tief genug hinein! Verteilt die (verschiedenen) 
Parzellen (richtig) auf die Gespanne! Die Stuten bringt nach den 
Ackerstellen hinten, wo keine Steine liegen; denn ich hätte Angst, 
daß uns die Pflüge zerbrächen! Setzt den Tieren die Joche richtig 
auf; legt den Kamelen die Gurte richtig an!“ 
so „Morgen wird also alles beim Scheich pflügen! Kommt hin; 
denn der Scheich will morgen die Gespanne haben, er will euch 
Meblbrei!) und Argannüsse geben! Jeder, der hinkommt, erhält 
sein Mittagsbrot, — jeder der zur richtigen Zeit hinkommt; ferner 
gibt er den Arbeitern Vesperbrot, sowie auch Abendbrot: Kuskus 
36 mit Fleisch, Kürbis, Zwiebeln, Erbsen, Linsen! Heute Nacht werden 
die Angehörigen verschiedener Stämme bei ihm tanzen: die Ait 
3Abbulla haben ihm heute Arbeiter mit Gespannen gestellt; jeder, 
der ein Gespann hat, hat es heute zum Scheich gebracht. Sie 
haben alle jene Parzellen über dem Hause gepflügt; sie haben 
50 (auch) den neuen Acker gepflügt, von dem er heuer Tikiut?) ge- 
erntet hat. Auf seinem großen Acker haben sie keine Furche (un- 
gezogen) gelassen: sie haben ihn ganz uıngelegt von unten bis oben. 
Von zehn Jochen sind den Leuten die Pflüge entzweigegangen ; 
drum hat man den Stellmacher geholt, — der zimmert und macht 
ss Pfüge vom frühen Morgen bis Sonnenuntergang. Wirklich eine 
Unmenge Menschen sind heute zum Scheich gekommen; er gibt 
ihnen das Beste: Mehlbrei mit Butter, Kuskus mit Fleisch und 
Butterhäubchen, und Honig. Alles das bat er auf dem Markte 
gekauft, und der Honig ist doch teuer! Der Scheich hat wirklich 
40 eine Menge Ausgaben dadurch gehabt, daß man ihm die Arbeiter 
stellte!“ 
Am Tage, wo die Messe von Tazerwalt stattfindet, gibt es keine 
Räuber auf dem Wege: zieh’ hin und trage das Geld auf deinem 
Kopfe drüben vom Assif Ulgas an bis zu den Ihahan und AStükent 


1) Siehe 8. 505 Anm. 2. 
2) Siehe Basset, }. c. 8.29, Anm. 4 (vgl. D., 8. 78, Erl. 9). 
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täsim amud, — abähörs-urtsgätem amud ifigir izran, — arassgutät 
amud, inna igän amazir!!) a-sall, kiin &ässad gid ahläs iugiul, 
arattäsit amazir sigran ufilla, &wän iggi ntigimm£!?) jib_tkimmit 
amdduzän, tftüt, atsöfht amazir htigimmöd näit-mhammäd! jih_tid- 
küllu-tsöfht sbrrä, tsk’ert-gis amdduz, tawit summuüs nigujäl, tgtä- 
sönd ihäliäsönsen, tawitt ifwärin $lhaußan iizder, tawitt imkiri®), 
aräk-igllit) kräd igujäl, artgllit®) kii sin! tutem iffäsennun 5), zrbät: 
hän tajüga rantäSk! jih_kimmäln iderfänan, jig rätgerm amud, 
artzallömem stiäga tiritin!®) aurt3alllmem sugelzim, — hän amud 
urradittäßka! tbdum imtlän?) itigiwin! tagümärin rärättent sts&e- 
rinän, ellig urilli üzru, adküu nksud adafrzin immäsen!®) tsäddlm 
tizuglä®) ilbheimönns, t3zäddelm tugg”ös10) iiramanan !* 

„häti radküllu-kirz£n &der umgar sbäh. alkätt, hin amgar 
ir&-jawi tigiwin sbäh, irdskjer tagullä duärgän! külla manilskan, 
ird-i8 imkeli, — jän tinigörn!!), ul& wäzdiüt!?) irädäsent-iskler, üla 
{mensi irädäsent-iskder: sksü ditfii, döthssit, duzälim, dikiker, det- 
niltit! ämma radärs-häußen gedAd ykbjlen: iwinäzd iit-3abbulla 
tiwizi ntigiwin gassäd; küllu ma-itfäfn tajügs, iwitid iumgär assäd. 
kirzön kuüllu tisgärinan elli ndü tigimme; kirzen afrädan lidid 
mu-iks gassegg”üssa13) tikiut. afrädan mkkörn ürgis-filn jaüuderf: 
sgilibönt kullü menizder arafillä. rzänäsend merzü tigiwin immäsen ; 
iwind an%zär, arisrüm, ariskjer immäsen ammäs1#) nzik) sbäh arti- 
wütdi. käda wakäda nmydden adiuskan sder umgar $assad; iskle- 
räsen kreigätt-Iher: higulla düüdy, hsksüu dötfii dibröz15) üüdy, 
dtämmänt. isgat nnit küllu hssuk, ämma tugüls tämmänt! amgär 

ishser kigän dlflüs, ellig azdıwin tiwizi!“ 
| äss ulmugg”er ndzrwält ürllin yktagan gugäaras: zeid asi ddehäb 
fihfnk män-iglli16) wassif ulgäs kullu sihähan swaßtäkön! agbälu 





1) Bed. einzutragen H. 164 a. 

2) Der Häz spricht das Wort für „Haus“ stets mit mm. 

3) H.189b kennt das Wort nicht iin dieser Bed. („einzelner Tagelöhner*). 

4) glli (hab. tglli) „hintensein, hinterhergehen, folgen, treiben*. 

5) „Ihr schlagt eure Hände*. 

6) Sing. tirit; vielleicht von ära „schreiben, zeichnen“. 

7) imtlan ist "Plural von amtul „Ort“. 

8) Sing. immis; vielleicht bedeutet das Wort aber nur einen Bestandteil 
des Pfluges. 9) Sing. tazuglit. 10) Sing. taugst (H. 232 b). 

11) „Ein (jeder), der es da erwischt“. 

12) Siehe S. 507 Anm. 4. 

13) Der Häz sprach das Wort für „Jahr“ stets mit Doppelung aller drei 
Konsonanten, was ja auch dessen Etymologie entspricht (ass-wwöss). 

14) „(Von) mitten am frühen Morgen (an)*. 

15) Siebe H. 197 b sub Ibarz. 16) Siehe Anm. 4. 
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Auch Agbälu Mäst ist schön. Dort ist eine Quelle; man nennt 
sie die Quelle von Agbälu, — die ist trefflich und überaus schön. 
Sie hat reichlich Wasser. Dort liegen auch Gemüsegärten mit 
ägyptischem Mais; dort sind Fruchtgärten, die sich an der Seite 
5 des Flusses ununterbrochen bis nach Aglu hinziehen. Auch dort 
pflanzt man viel Mais, und das Wasser ist dort auch reichlich. 
„Wir wollen den Freitagsmarkt von Bü Na3män beziehen und 
Runkelrüben auf ihm kaufen, damit wir sie nach dem Sonntags- 
markte von Bifurna schaffen; man hat uns gesagt, sie ständen dort 
ı0 hoch im Preise!“ „Und uns hat man auch gesagt, Rüben und 
Mais seien billig, — aber Gerste sei teuer!“ „Wie viel kostet 
sie? „Man hat uns gesagt, sie koste 5 Ukijas und einen Tamu- 
zunt das Sa.“ „Aber, kommt 'mal, — laßt uns Weizen kaufen! 
Ob es wohl besser ist, wenn wir Weizen kaufen, oder wenn wir 
ı5 Gerste kaufen?* „Wenn wir Weizen kaufen, werden wir schon 
etwas Profit davon haben!“ „Mein Lieber, — an Weizen ist nichts 
zu verdienen! Es ist besser, wir nebmen unsre Kamele nach der 
Montagsmesse von Imi Uwassif und kaufen dort Saubohnen, — das 
ist besser, als Weizen oder Gerste kaufen!‘ „Wieviel kosten die 
30 Saubohnen in Imi Uwassif?* „Bei Gott, ich weiß nicht, wieviel 
Muha u3Alı sagte, daß die Saubohnen dort kosteten! „Komm nur! 
Na, Gott weiß, ob sie dort 10 TU%üh gekostet haben (oder mehr, 
oder weniger)!“ „Doch auf, laßt uns zu Markte ziehn!® „Gut! 
Ich will hinziehen, ich habe (nämlich) sechs Kamele mit Öl; das 
25 will ich hinschaffen; ich habe die Tiere dafür vermietet (und be- 
komme) 6 Mitkäl für das Kamel von bier bis Mogador.* „Bruder! 
Gott! Die Frachtsätze sind niedrig in dieser Hölle hier!* „Ja, — 
aber was wollen wir tun? Bei Gott, — entweder so oder so! 
Sonst sitzen wir eben da und haben nichts zu tun!“ „Ja, es ist 
so schon gut genug, wenn man (wenigstens) das Geld fürs Grünfutter 
(für seine Tiere) bekommt, und nicht (ganz tatenlos) dasitzt.* 
„Ja, — was sollen wir tun? Wir müssen heute hingehen und 
Weizen für die Kamele, (um sie zu beladen,) kaufen oder Öl oder 
Granatäpfel kaufen.“ „Man hat uns gesagt, das (Öl) sei sehr teuer 
ss auf dem Donnerstagsmarkte von Bzzu, aber die Granatäpfel seien 
dort sehr schön!“ „Bei Gott, wohl bloß von der Größe einer 
Viertelmetze?“ „Mein Bruder, die Granatäpfel sind heuer sehr gut 
in Bzzu geraten! Denn es gibt ausgezeichnete Gärten in Bzzu, und 
sein Boden ist sehr schwer; man pflügt ihn nur mit Pferden und 
40 Kamelen; aber Rinder, lieber Bruder wären viel zu schwach dazu, 
denn der Boden ist zu schwer. Sehr viel Ackerboden ist dort: 
das nennt Byzu sein Eigen! Und viel Wasser ist dort, mein Bruder!* 
„Man hat uns gesagt, daß auch Räs Lwäd dieses Jahr Öl (in solcher 
Menge) hervorgebracht habe, daß es beinahe geplatzt sei!* „Ja, 
45 dies Jahr wird das Öl billig werden! Wer es auf dem Sonntags- 
märkte von Auluz kauft und nach Tarudant schafft, wird seinen 
Verdienst dabei haben, — vielleicht 2 Mitkäl.* „Nein; mehr wird 
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mäst i34d&l nnit. illä-gis jällsein; aras-tinin l3e&in ügbälu, — i3ädel, 
ifulki bähöra. ggutön-gis wämän bähörs. ilint-gis tibberin nus£n- 
gärelli nmiser; ilint-gis tigöla!), bädant kullü assif armäst äglu. 
&dntän arkirzen gis. asöngär bähöra, llän dersen wämän ägdntni 
bähöra.* 

„nra nsük 12äma3?) nbü nasmän, radgis-nkül hizzu, atnawi 
slhadd nbifürna; nänag, igüla-gis!" „ämma nänäg, tirkimin airhsön 
dusöngär, — ämma tümzzen gülänt.* „m’n%k adgänt?“ „nänäg, 
gänt hamsawäk d&tmuzuünt issä3.“ „ämma, rwäht uk”dn, anktil irden! 
iüfag ankitl irden ula nktil tümzzen?* „ji& nktil irden, ntni basda 
rägis-näwi kra-nssähha!® „auddy, irden ürgisön-illi kra-nssähhe! 
iäf anftu, nawi iramännag sltnin imi wassif, nkiild-gis ibäun, — üfn 
irden dtumzzen!“ „m’nSk adgän ibäun gltnin imi wassif?* „wulläh 
akini snö& m'nsk asinns müh üsalt gänt ibäun gin!“ „aStäwa! 
hätin, ullähu 3aläm®), izd 3ä$ruzäb ägis-gänt!® „awä, rwäht-uk"än 
atnsük!“ „aishan! nkin radsükäg, llän däri stta iramän nzzit; rig 
atnawig; usihten slikri, ssä imtkäldn arm zgid artassurt.* „a-hüja, 
alläh, arnnit-irhs likri gurwassäd!**) „aiws! maradas-'nskler ? ull&h, 
ammäd gikäd uläd gikölli! uk"an-ngäür, uränskler jätt!“ „aiwä, 
iäf-uk"än, jig aditäwi jän lhak lohdert®), ulä igäur!* „awä ma- 
ränskler ? läzim anftüu ankiil irden iiraman fassäd, ansog zzit nöf 
nsg-arrummän.“ „nänag, jugüla bähera glhmis nbzzu; ammawa 
illk-gis rrummän iädeln!“ „ultä&h, abla änik tärbzeit?* „a-hüja, 
isäb bäherä rrummän $assegg"össad &bzzu! hätäwa is-Ilin urtän 
3äd&lnin Zlbmis nbzzu, ula äkjälens ikös®) bäherä, uratkirz&n ägär 
siisan diraman; immä izgirn, a-hujä, d3äf&n bähöra, asküu iköa 
wäkläl. illa bähera ämazir: gajän ajüfa!?) ggütnäs wämän, a-hüja!* 
„nänag, üla räs lwäd &assegg”össat_täru zzit, ellig ratt'rz!“ „awa, 
$assegg"üssad ratt’rhs &zzit. wänna tid-isgän glhädd wäüluz, ar- 
tittäwi strudänt, irdduk"ängis-ittäwi krä nssahha, häkka mtkalein !* 
„ld; ugg"er ärägis-ittäwi: jih_kullu idrus, ragis-ittäwi kräd imtkäl&n!* 


1) Sing. tazult (in H. übrigens aufgeführt), das vom H&2 als ganz be- 
deutungsgleich mit urti erklärt wird. 


2) Die Schlüh werfen ash und all durcheinander. Vgl.S.539,2.17, 


3) „ie! alt; die Länge des & ist etwas auffällig, die Betonung 
nicht, s. z. B. August Fischer in Mitt. d. Sem. f. orient, Sprachen, Jahrg. 1, 
Abt. II, 8. 206. 

4) Das Wort arwass kommt den Schlüh immer etwas humoristisch vor; 
rein geographisch „Wüste* bedeutet es auch im Taz.nicht, weshalb man H. 167 a 
ändere. Es findet sich z. B. in D. 8, 63, V. 250, 

6) Vgl. H. 1962 (lahädärt). 6) köa „stark sein® (SP). 

7) „Das ist, was es gefunden hat.“ 


25 
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er dabei verdienen: allermindestens wird er 3 Mitkäl daran ver- 
dienen!“ „Nein; nicht mehr! Er wird einen bis zwei Mitkäl ver- 
dienen, nicht weniger und nicht mehr! Wenn du nur das Abend- 
essen für deine Kinderchen herausschlägst, — dann ist's schon gut; 

5 aber es ist (eine schlimme Sache), wenn man dasitzt und keine 
Arbeit hat und weder bewässern noch pflügen kann!“ 

Wenn einmal einer reist, nimmt er sein Pferd und besteigt 
es; der Diener folgt ihm nach. Wenn der Herr absteigen will, 
hält ihm der Diener den Steigbügel, bis jener abgestiegen ist; 

ıo wenn er abgestiegen ist, gibt er dem Diener den Zügel und spricht 
zu ihm: „Nimm das Pferd, gib ihm zu saufen, schließ es im Vorder- 
hause ein, gib ihm Stroh in die Krippe, bei Sonnenuntergang nimm 
den Futtersack, bring ihm das Futter und warte, bis es gefressen 
bat; nimm ihm dann den Futtersack ab, sieh’ nach, ob es ge- 
ı5 schwitzt hat; wenn es nicht geschwitzt hat, nimm ihm den Sattel 
ab; wenn es geschwitzt hat, laß ihn (auf seinem Rücken); warte 
dann, bis du schlafen willst, nimm ihm dann (den Sattel) ab und 
geh’ hin, wo du schlafen willst! Schlaf’ (aber) nicht, bis der Tag zu 
weit vorrückt! Paß aufs Pferd auf, gib ihm zu fressen! Weck’ mich 
go zeitig, denn ich will einen Ziegenbock von den Zigeunern!) holen!“ 

„Was hat dich so lange schlafen gemacht? Hatte ich dir denn 
nicht gesagt, du werdest (ewig lange) schlafen, — als du gingst 
und dich in die Scheuer begabst?! Und den Tieren hast du auch 
kein Futter gegeben!“ „Mein Herr, ich habe die Nacht nicht ge- 

5 schlafen! Ein Zahn tat mir weh! Ich war ganz krank davon; der 
Giftstoff des Zahnes hatte meinen ganzen Kopf eingenommen ’!* 
„„Wer wird mich morgen heilen ?*“ (dachte ich bei mir“). 

„Denk’ an die Zange! Du wirst bloß Ruhe finden, wenn du 

ihn ausziehst!* „Bitte, — ich werde heute morgen zum Zahnarzt 
so gehen; wenn er eine Zange hat, so soll er ihn mir ausziehen! — 
„Ja, ich ging zum Zahnarztee Er nahm einfach die Zange her, 
faßte ihn an oder faßte ihn nicht an, mit der Zange, und — mein 
Bruder — packte ihn und zog ihn heraus, einfach, wie einer eine 
Schaflorber (vom Boden) hebt! Bei Gott, — dadurch habe ich 
große Erleichterung gefunden! Aber meine Augen sind (auch) böse!* 
„Wer Augenschmerzen hat, der soll. sich für sie brennen lassen 
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1) Unser Hä2 und auch andere Schlüh, die gut oder schlecht spanisch 
verstanden, übersetzten (l)?arib (vgl. unten 8. 535, Z. 2) stets mit „Glitanos* und 
bemerkten, die (l)}3arib seien viel zerlumpter und ärmlicher als die Beduinen 
(}3Ar&kb); sie sprächen allerdings arabisch, hätten aber noch eine Sprache für 
sich. Ob diese Leute wirklich Zigeuner sind, kann ich nicht ausmachen. 
Arabisch redende Stämme des südlichen Marokko, die neben dieser Sprache noch 
„eine Art Jargon“ sprechen, erwähnt Qu. 1889, $S. 170 oben. Den Ausdruck 
we („‘Arib“) finden wir l. c. 2. B. 8. 159. — Über die (indische) Sprache 
von Zigeunern auf arabischem Sprachgebiete s. z.B. E. Graf von Mülinen 
in Zeitschr. d. D. Palästinavereins XXX, 147. Unter den Aufzeichnungen des 
verstorbenen J. G. Wetzstein sah ich eine umfangreiche Skizze der Grammatik 
des palästinischen Zigeunerisch, 8. auch diesen Band dieser Zeitschr. 8. 205. 
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„lä; ür-gis ugg”er! ärgis-iäwi jän amtkäl mtkälein, ür-zaama-drüsen 
ula ggüten! ji& duk"än ttärrät!) imensi ntazzänin, Bäddl uk"än; 
aigän, jiö igäur jän uräithdäm ulä arisswä ulä arikirz !“ 

i& abasädä-itmuddu jän, iskler akitär&ns, artitsädu; itäbb&sat 
uhdim htigurdin. jig irajüggüz, jamzäs uhtdim rrikäb, ardiüggüz ; 
ji iüggüz, ifk iühdim 112m, innäjäs: „awi akitaran, ssutid, tkantin 
&ögummi?), tfktäs älim gusts, stiwütdi täsit asgers, tawitäs lsalf, 
tgäurt ardisälf; tkistäs asgers, tsmäkkält is 1ärg; jig ur i3arig), 
tkistäs ahläs; jig i3ärg), t&2%t: tgäurt, ardig ratgünt, tkistäs, töddut 
man$ ratggänt! aurtgunt ardıffü Ihal! rär l:aklnk! sukitär; fkäs 
mä istä; tsönkertii zik); häi ranftüu radnawi jaunkur Syl3artb! 

„mä kisgüun adellig iffüu 1häl? uraknnig jädlli, hätin-awa rat- 
günt, ellig uk”än töddit, tkSimt ahänu wälim ?! hta Ibheim uräsent- 
tfkit ma-d&ant!* „a-sidi, ür günäg &edä! ingäji jaüwöhs! tädnah_ 
kullu sers; s’'mmöns jugüli kullü dugajünu! ma räidauwa sbah ?* 

„smäkkäl Ikädd! urrattäft rräht, gär jih_titkist!" „auddy, 
raddüg sbah sder limzällim wöhsan; jig ders illa Ikädd, ajütidikis!* 
„utiäh, arfti& zder limsällem wühsan. jusid-uk"än Ikädd, igräs, 
uräs-igir, slkädd, — uk"än, a-gumä, iäsitid, — ikist, zud-uk"än 
jusi äöhsis! utläh, argis-ufig rräht bähdra! imma ällen Skänt bähera !* 


„Qwänna äimt, iggäsent lahädid ®), nog-äsent-iggä imik} izri nog-ifzi!* 





1) Von rär; zum Sprachgebrauche vgl. °) im Magrebinischen. 
2) Der Häz sprach das Wort stets mit mm. 
3) „Der muß für sie (äsönt) das Eisen anwenden®; gga ist, neben tgga, 


beim Häz die Habitativform zu *g. 
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oder etwas Izri- oder Ifzikraut für sie gebrauchen!* „Das Ifzi- 
zeug habe ich (einmal) angewandt, als ich an ihnen litt; jetzt 
wende ich aber Kohl an, und nie wieder Ifzi oder Izri, (meine) 
Augen und Zähne sind (davon) ganz schlecht geworden !* 

5 „Wohlan, geht ans Werk: die Messe wird nun bald ihren An- 
fang nebmen! Wohlan, baut die Hütten fürs Ringelgebäck und 
die für den Kuskus! Baut die Buden für die Kurzwaren! Jeder 
muß seinen Nachbar kennen! Teilt mit dem Rohrmaße (den ganzen 
Verkaufsplatz) von unten bis oben ein! Zählt die Kurzwaren- und 

ı0 die Gewürzkrämerbuden; zählt alles, was auf den Markt zum Ver- 
kaufe gebracht wird; nehmt von allem Marktzoll: einen Tamuzunt 
für das Schaf, 2 Uzüh für den Ochsen, 4 Uzüh fürs Kamel, 6 UZüh 
für das Pferd, einen Tamuzunt für das Huhn! Die Kurzwaren- 
buden (haben) 4 Ukijas für den Tag (zu entrichten); die Fleischer- 

15 buden einen Mitkäl den Tag, die Schusterbuden 5 Uzüh für den 
Tag; die Rohrhütten sollen auch täglich Marktzoll zahlen: die 
Bratenhütten 4 Ukijas für den Tag, die Kamelfleischhütten 10 U%üh 
für den Tag; die Ringelgebäckhütten einen Mitkäl für den Tag! 
Laßt ja niemanden durch, ohne daß er Zoll zahle! Geht (dann) 

so auf den Wollmarkt und geht auf den Dattelmagkt! Dann geht ihr 
zu den Frauen hinauf und paßt auf, daß nicht etwa Männer bei 
ihnen einkehren und mitten auf der Messe Schlechtes begehen! 
Wen ihr bei den Frauen findet, den nehmt fest, bringt ihn her und 
fesselt ihn an den großen Arganbaum!* 

25 Einer von den Ida uBä&läl!) hatte eine Sklavin auf der Messe 
des Sidi Hmed u-Müsa°) gestohlen. Man nahm ihn fest und brachte 
ihn zum Sidi Lhäüsein uHäSem; man nahm ihn und fesselte 
ihn an den Stamm jenes Arganbaumes, an den man die Diebe zu 
fesseln pflegt. Man schloß ihm die Füße um den Stamm und ließ 

30 ibn drei Tage gefesselt; dann holte man ihn. Sidi Lhaüsän sprach 
zu den Leuten: „Schlagt ihm eine Hand und einen Fuß ab!“ 
Man holte ihn und schlug ihm eine Hand und einen Fuß ab. 
Dann band man ihn los, und er wälzte sich auf einem Misthaufen 
herum. Gütiger Gott! Die Ida uBelül, über die herrscht niemand! 

35 Sie treiben Wegelagerei, die Schurken! Beständig sitzen sie auf 
ihren Pferden und sind draußen in der Einöde; sie nehmen einen 
kleinen Sack mit Mehl und eine Ledertasche voll Datteln mit. 
Gott bringe dich nicht dahin, daß du das Land der Ida uBeläl 
bereisest! Sie rauben die Leute aus, sie sperren die Straße. Sie 

40 pflügen nicht, dreschen nicht und ernten nicht: ihr „Pflügen* ge- 
schiebt, (wenn sie) auf ihren Pferden (sitzen), die sie immer, zu 
Gottes Nacht- und Tageszeit, reiten. Das ist ihr Handwerk! Woher 
haben sie ihr Abendessen, woher ihr Mittagsessen? (Dadurch, daß) 
sie Wegelagerei treiben! Eine Karawane lassen sie erst ruhig 


1) Über diesen unbotmäßigen Stamm arabischer Zunge ». Qn. 1889, 8. 100 
und 159f, 2) Siehe 8. 506 Anm. 1. 
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„fzilli ulä gig nkin, ellih_tenttädnag; arasent-tgäg tazzult, urkujä- 
sentgig ifzi, ulä izri; Allen düwöhsan Skänt bähdra !* 

„Eiws, zeidät: ban almugg”er ikßrrb ajilkim! zeidät, sklerät 
tiüh33% ndSfin% ula tin-sksüu! tbnum tihatina nsslizat! Aämma kräigät- 
jän iss’n amennidöns! bdüjät süuskül uganim menizder arafilla! thaäs- 
bem tihäuna nsslisat ula tin-tastärt; hasbät kullü, ma-inzzän hssük ; 
tksim-gis täükäst: tamuzunt itihsi, uShein uzgir!), arb3& uZüh uram, 
sttuzüh ukitar, tamuzunt ufullus! tihöna nsslisat arb3awäk iwäss, 
tihöna ntgzärt amtkäl iwäss, tihöns iiharräzen hämsuzäh iwäss; 
tiäh$ä8 ugänim akuüllu-fkint tänkäst kraigättäss: tiüh3&8 nddwä?) 
ärb3jawäk iwäss, tiüh3&5 ntärämän 3sääruzüh iwäss; tiühsäs nSSfin 
amtkäl iwäss! agisur-tfilim mkärd hta-jän urifkin tänkäst! tkimd 
rrbäbt ntadütt, tkimd rrhäbt ntilni! dzeidem tugülim zder timgärin, 
smäkkälät äsersnur-gülin irgäzen, adursälän®) gylfsäd*) htuzzumt 
ulmugg”er! wänna-ntufäm, tamz&mtid, tawimtid, tkörf&mtin &war- 
gänan mkkorn !“ 

jükur jän nida u-belfl jättawäja Zulmugg"er nsidi hmed n- 
müsa. ämzeönt, awint isidi Ihaüsein u-hälem; ämzönt kerfönt di- 
jaügbta njauwargäin ellig atkerf&n imikären. gilibön idär&nens 
gugtälli, körf'nt-gis kräd wüssan; awintid. innäjäs&n sidi Ihaüsein: 
„bbyjätäs jauffus, tbbymäs jäudär!* awintid, bbynäs affüs, bbynäs 
adär. 'rzäm£nas, aritlüllu &jaügüdi umazir; jallätyf! jallätyf! idan- 
beläl urfilläsen jahkim hta-jän! artkdian, wäd lhäräm! artsudun 
är filsan, artkän lahälä; artäsin jättwülkt mzz&n ügurn 5) dyjällg'md 
ntiini. akurjäwi rbbi ätkt ida u-beläl! ärftan m’dden, ärtkd3an 
tabrida. urarkirzen ula arserwät®n ula ärmgern : taörzänsen urtgi 
ägär iisänensen, sudänten b&dda gjyd nräbbi duzälöns. AgAjän aigän 
ssneatönsen! mäne dikä imensi, mäne dika imk&li? artkd3äan tabrida! 
aduk"än-ai2in akabar ardig iräjugüli®), adis'nf&l?) tümzzen stiini, 
— askind, mdinäasen, hamsin-heil dmitein rami. atnuk"än-alin, 


1) Siehe S. 509 Anm. 7. 

2) Sswa „der Braten“ (ar. Ih). 

‚> säla, habit. tsäla „sich um etwas kümmern, etwas vorhaben“; natürlich 
ar. \lw, 

4) Om, 

5) Hier sprach der Haz ügurn; sonst sprach er immer üggürn. 

6) Wie ar. «lb „heraufkommen, sich zeigen, erscheinen*. 

7) s'nftl „eintauschen“ ; das Wort sieht aus, als weise es auf eine arabische 
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heraufkommen und Gerste für Datteln eintauschen, — (unter- 
dessen) kommen aber fünfzig Pferde und zweihundert Schützen 
heran und lauern den Leuten der Karawane auf. Sie lassen sie 
in Ruhe, bis sie nach einer einsamen Stelle, die man B’rden nennt, 
6 kommen: nun kommen jene Räuber auf sie los und stürzen sich 
auf die Leute, mit Pulver und Blei, und lassen ihnen nicht einmal 
das Hemde auf dem Rücken, — sie rauben ihnen alles das weg! 
So ist die Beschäftigung der Ida uB&lil in ihrer Wüstenheimat! 
Und von einer Ortschaft der Ait uMribed (will ich auch etwas 
ı0 sagen): ihre Bewohner liegen mit den Ait Brähim?) in Fehde; die 
schlugen ihnen die Dattelpalmen im Garten um! 

Weißt du, was man mit den Datteln macht? Man tut die 
Datteln in Säcke, breitet sie auf dem Dache aus, (oder) hängt die 
Fruchtbüschel in den Zimmern oder auf dem Hofe des Hauses auf. — 

15 „Es gibt viel Datteln in Tgakkizt, — die Bufkus-Sorte von Timu- 
iäj-Iıfran ist aber nicht sehr gut (geraten).* „Kommt laßt uns 
die Sorten Busköri, L2ihel, sowie Bütöb kaufen; die gibt's in Menge 
bei den Ait Ahärbil, (in) Agbälu Iifran, Asäkka nda-Usöläm, Te- 
güni nda-Useläm und in Ifran. Auf dem Markte von Ifran gibt 

so es viel Bütöb-Datteln!“ 

Die Ait Bäsamrän pflügen jetzt ganz gehörig! — „Ja, ihr 
Leute, — leiht mir ein Sä3 Samen! Vier Tage ist's, daß ich nicht 
gesät habe, — es fehlt mir an Samen!“ „Es fehlt mir (auch) an 
Samen, mein Bester! Ich habe eine Kuh verkaufen müssen, damit 

»5 ich Samen kaufen kann!* „Man hat mir gesagt, auf dem Mitt- 
wochsmarkt der Idlhai 3Alı zu Tagänimin sei das Getreide billig; 
ich will (morgen) früh hingehen und eine Kuh mitnehmen um sie 
zu verkaufen; ich habe nichts für meine Kinder zu essen! Mir 
fehlt aller Samen, daß ich den großen Acker bestellen könnte!* 

30 „Steht auf! Holt eure Gespanne heraus, nehmt Samen, nehmt 
eure Pfiüge und macht euch dran zu ackern! Wo Ackererde ist, 
da tut viel Samen hin; wo es steinig ist, tut wenig hin! Denn 
es ist so: Steinboden braucht nicht viel Samen (zu haben), denn, 
wenn ihm viel Samen zu teil wird, so sproßt die Saat (zwar auch) 

85 empor, wird aber ganz jammervoll und taugt nichts. Wenn sie 
aufsproßt, — (besonders,) wenn sie sehr reichlich (gesät) ist, so 
wird sie jammervoll und ist nicht viel wert. Die Stelle, die wenig 


1) Alt Brähim und Ait BräjIm (S. 538, Z. 31) sind bekanntlich nicht 
identisch; s. Qu. 1889, 8. 169, Z.1 und 15. . 
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ardig dlikimen jällabälä, arastinin b’rden: uk"an ffügnd sersen 
ykta:änelli, ak”yn gisön slbärod derrösas, ardärsönur-filn hta yk$äban 
giggindhürönsen, — Sinäsen kullu &ajän. äßäjän aigän ssn3ätönsen 
htmazirtönsen nshra! 

hta jättmazirt nat umribed: artmmägn dit brähim; aräsen- 
tbbyn iguzäf htagült! 

tsnt madassk’ern itiini? artäsin tilni giSwärin, artsfsärn Siggi 
uzur, artägüln täläın gihöne ula asäräg) ntigimme. „tiini tllä bähfra 
htga22izt, — bufkus!) ntmuläj-iifr&n ürbähra-isadil“. "arwäht, adnkiil 
busköri diZihil ula bütöb; illä-gis bähera ammäs näit ahärbil, 
agbälu iifrän, asäkka ndauseläm, tagüni ndauseläm , sifran! sük 
iifrän, illa-gis bütöb bähera !* 

Bit bä:iamrän arkirzen kıgän tajirza! — „aiwät-awi, ärdkatii jünssä3 
wamud! kköz ussan ajäd kig urakirzög, — lahii amud!* „itmmäji 
wamuüd, a-bEnini! ihssäji adznzeh_tafunäst, adsgäg amud!“ „nänfi, 
sük lärb:a nidihäz :äli ntgänimin jirhs-gis imendi; rig addüg zik, 
addäwig tafunäst astzinz&g; urdäri krä ditän tarwänu! ihssäji krä 
wamuüd, mäs atkemmälag afradan mikörn htijirza !“ 

„nikerät! söffögat tigiwinnun, täsim amud, täsim immäsennun, 
tftum atkirzem! inna igän amazir, aras-tsgütem amud; innä igän 
izrän, tsidräsömas amud! askun igä: izrän urabäh£re-itiri amud, 
askun, jig asiggüt wamud, ardink’er, ig kullü tälämt?), urihäli3) 
A IE dinkser, imgi, jig Aillä bähera, aritgga tälämt, urabäh£ra- 


}1) Von den Namen der hier erwähnten Dattelsorten, also den Be- 
I 

nennungen bufküs, büsköri, 1lzibil und bütöb ist bufküs wohl —= we 
„Aufplatzer“; büsköri ist natürlich „Biskraer* ; 1Zihil vielleicht = ja (die 
i-Imäle findet sich z. B. auch in ssihel, s. Seite 521, Z. 15), obwohl ich nicht 
weiß, was die Bedeutung sein sollte; in bütöb (welches der Name einer sehr 
vorzüglichen Sorte sein muß, gemäß D. S.53, V. 135 und G. 8.449, V. 23) 
ist > wohl als „Brikett, Ziegel* zu fassen (vgl. Beaussier, Dict, ar.-fr. 
S. 404b: Ws „brique erue sechee au soleil* und — namentlich — „pain de 
figues sches“), sodaß die Bedeutung von wo » wäre: „Dattel, die gut zum 
Dattelkuchen oder Dattelziegel taugt“ (denn heißt ws Feigenkuchen, so 
kann es schließlich auch Dattelkuchen bedeuten). Zu bufküs und zu lZihil, 
und zu Dattelsortennamen überhaupt vgl. noch Rene Basset, Etude sur la 
Zenatia du Mzab de Ouargla et de l’Oued Rir' (Paris 1892 = Bull. de Corr. 
afr. XII), S. 52f. und A. de C. Motylinski, Le dialecte berbere de R'edamts 
(Paris 1904, = B. d. C. a. XXVlil), S. 43f., — speziell s. in der zweiten 
Schrift 8.49 Z. 2 bou feggous und Z. 6 tindjohert (sie!), in der ersten s. $. 52, 
Z.9 v. u. timzohalt; wir finden fernerhin bei Beaussier, 1. c. 8.54b ein 


VOR r (also mit Teschdid des 2. Radikals, wie bei Mot.) als Dattelbezeich- 
nung zu Laghouat. 
2) Die Schlüh brachten tälämt auf arab. ra) „Plage“ zurück. 
3) S. hlu, H. 185. 
Zeitschrift der D.M.G. Bd. LXI. 85 
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Saat bekommen hat, wird (dagegen in der Rogel) sehr schön. Wenn 
man alle Äcker gepflügt hat, sproßt und sproßt es (lustig empor). 
Wenn es soweit ist, daß das (Feld) Grünfutter abgibt, nimmt man 
die Sicheln und erntet die grüne Gerste; (besonders) da, wo sich 
das Getreide im Gerstenfelde gelegt hat, erntet man es als Grün- 
futter ab. Es dauert nicht zehn Tage, bis das Feld kniehoch steht. 
Wenn der März kommt, „märzt* die ganze Gerste, d. h. sie setzt 
die Ähre an. Wenn sie soweit ist, daß sie die Ähre ansetzt, schickt 
sie auch die Grannen heraus, und es bildet sich die Frucht. Wenn 
die Gerste soweit ist, daß sich die Frucht bildet, so ist nun das 
Getreide da! Im April „aprilt“ die Gerste, — wenn sie „aprilt* 
so wird sie (d. h. die Körner) härter. Wenn sie (soweit) hart ist, 
essen sie die Leute als Schrot. Im Mai hat die Gerste die volle 
Frucht: die Leute nehmen nun die Sicheln um zu mähen. Wenn 
die Ernte reif ist und man die Sicheln. holt um zu mähen, so 
kommt die Lohnarbeit. Die Tagelöhner arbeiten für 5 Ukijas den 
Tag; (selbst) für 7 Ukijas (arbeitet) der Tagelöhner. 


„Mein Bruder, meine ganze Ernte ist schnittreif! Mir fehlt 
es aber an Tagelöhnern!* „Los! Wir wollen heute nach dem 
Donnerstagsmarkte der Ait Büböker ziehen; man hat mir gesagt, 
daß dort die Tagelöhner billig zu bekommen wären.“ „Ich brauche 
200 Tagelöhner; die ganze Ernte ist bei mir reif. Los! Laß uns 
Tagelöhner aus dem Tägrägtra des Sihel holen '!* 


„Ihr Tagelöhner, kommt her! Wollt ihr bei mir, bei der Ernte 
arbeiten?* „Wieviel willst du uns geben?“ „Was bekommen die 
Tagelöhner bei euch?* „Sie haben nicht alle einen Preis; es 
gibt welche für 5, welche für 7 Ukijas, — die Lohnarbeiter sind 
nicht alle inbezug auf den Preis sich gleich.“ „Ich wünsche 
100 fleißige Tagelöhner, die gut mit ihren Sicheln mähen, 7 Ukijas 
per Mann! Also, — wollt ihr, oder nicht? Sagt es mir!“ „Mein 
Lieber, wir wollen, daß du uns etwas mehr gibst!“ „Bei Gott, ihr 
habt bei mir einen vollen Monat Arbeit; na, ich will euch einen 
Tamuzunt zugeben!“ „Nein! Bei Gott, gib uns schon 2 UZüh mehr, 
— und Mehlbrei mit Öl! Wenn es nicht Mehlbrei mit Öl setzt, 
gehen wir zu einem andem!* „Gut! Schön! Übernehmt die 
Arbeit!* 

„Bei Gott, ich habe heute Tagelöhner angenommen!“ „Wie 
teuer hast du sie engagiert?“ „Bei Gott, sie sind doch etwas 
teuer: 7 Ukijas und 2 Uüh bei Mehlbrei mit Öl zum Mittagsessen 
und Kuskus mit Fleisch zum Abendessen!“ „Aber, bei Gott, die 
sind schon teuer!“ „Aber mein ganzes Getreide war schnittreif! 
Hätte ich keinen Tagelöhner bekommen, so wäre mir die ganze 
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itsäläh. wännsa mu-idrüs wamud, arbähdre-it3ädäl: jih_kullü kirzen 
igrän, imgt dimgi!). jig idda ardig) agüläs, asin ismmawäd, armgörn 
agüläs; innä gillä bumrgüud?) htumzzen, adäsuk"än-mg'rn agüläs. 


uräitkkä mräu-ssän, ardi& nillä &uffad. jig ilkim märs, arküllu- 


tmräsent?®) tümzzen, arsoff’smt täidärt. jig ddänt ardsoff’&nt täidärt, 
soff gnt-auk tizz& ®), artnt-yttär tt3äm. jig ddänt ardätnt-yttär ttaäm, 
hätin imendi ainnä! ibrir artbrüräint, — jig brürint®), artharrä$ent. 
jig härr$önt, argisent-Stän m’dden äzembu$). mäju artgänt tablüht 7): 
arsklörn m’dden ismmäwad, mäs amg£rn tämgörs. jih_tnwä tämgrä, 
asin ismmawäd, ämg£rn, tili t8uält?). ärmgörn itüwälen shämsawäk 
iwäss, sb3äwäk usuwäl. 

„a-hüja, nki tnwäjı kullu tämgra! hssanii iSüwälen!* „jätla, 
ansük &assäd sük Ihämis nsit bAb&ker; nänii rhsän-gis ifüwälen.* 
„hssanti mitein usüuwäl; tnwäji kullu tämg£ra. jälle, anftü adnawi 
isüuwäleön htägrägerajän nssihel!®)* 

„a-isüwälen, aSkätt-awi! is-träm adöri-t$g/lem htämgra?“ „m’nSk 
aradah-tfkt?* „m’insk adgän iSüwälen &ddrun?* „urküllu-gin jän 
esüm; llän shämsawäk, llän ssb3&wäk, — urküllu-gäddan iSüwälen 
hssüm.* „nki rig miät usüwäl ihärsön, imgern susmmaüd mith. 
sb3awäk, sb3awäk! äwa, — is-träm nog-döhä? inijätiit!“ „auddy, 
nrä adah-tält!*20) „selärbby, arderi-telm Aijür uwädän; adaun- 
z@idag tamuzünt!* „öho! 3alärbby, zeidag ukän u%hein, detgullä 
dzzit! jig-urtlli tagulla dzzit, anftu där-wajäd!“ „aisban! mlih! 
zöidät at&z’lam !* 

„ulläh, argig jassad i$üwälen!“ „sm'nsk astöntümzt?* „ull&h, 
arnnit-ügülän Sufja: sbsäwäk duzhein, dötgullä dzzit simk&li, ssksu dtfii 
simensi!* „ämma, utläb, arnnit-ügülän!* „ammä tnwäji küllu täm- 


1) Das d ist wohl Nachahmung des ar. » (rise uns), 





2) Man sagt in Taz. auch noch b’rr mörgüd; natürlich ar. 3 ( 72) » 

3) mars, habit. tmras, direkt vom Monatsnamen mars gebildet. 

4) Sing. tazzyt. 

5) brüri, habit. (wie ersichtlich) tbruräi, kommt also vom Monatsnamen 
April, schilhisch brir oder ibrir (neben ibril), s. H. $ 191 (u. 187b). Jetzt 
wird mir auch die Etymologie des magreb. tebrüri „Graupeln, Hagel“ klar. 

6) Das Wort soll aus dem Arabischen kommen, was mir aber zweifel- 
haft ist. 

7) Andre Schlüh korrigierten den Hä2: es hieße nicht tablüht, sondern 
tablüht. Es scheint ein arabisches Wort vorzuliegen. 

8) S. ta$walt schon H. 232a; der Häz sagte taSwalt für „Lohnarbeit, 


Lohnarbeiterschaft“; für „Lohnarbeiter* immer asüwal, d. i. also Sei dem 
Werte nach. Beaussier ]. ec, 354b und Delphin l.c. (z.B. 8. 172, Z. 13) 
geben das Wort ohne Teschdid; Beaussier faßt die Bedeutung und Anwendung 
seines ‚\\.i; als „journalier pour la moisson (Ouest), syn. y. 
9) Siehe S. 519 Anm. 1, 2.4. 
10) Bed. ist H. 163 a einzutragen; äl heißt also auch „erhöhen, emporheben*. 
Bh* 
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itsäläh. wännsa mu-idrüs wamud, arbähdre-it3ädäl: jih_kullü kirzen 
igrän, imgt dimgi!). jig idda ardig) agüläs, asin ismmawäd, armgörn 
agüläs; innä gillä bumrgüud?) htumzzen, adäsuk"än-mg'rn agüläs. 


uräitkkä mräu-ssän, ardi& nillä &uffad. jig ilkim märs, arküllu- 


tmräsent?®) tümzzen, arsoff’smt täidärt. jig ddänt ardsoff’&nt täidärt, 
soff gnt-auk tizz& ®), artnt-yttär tt3äm. jig ddänt ardätnt-yttär ttaäm, 
hätin imendi ainnä! ibrir artbrüräint, — jig brürint®), artharrä$ent. 
jig härr$önt, argisent-Stän m’dden äzembu$). mäju artgänt tablüht 7): 
arsklörn m’dden ismmäwad, mäs amg£rn tämgörs. jih_tnwä tämgrä, 
asin ismmawäd, ämg£rn, tili t8uält?). ärmgörn itüwälen shämsawäk 
iwäss, sb3äwäk usuwäl. 

„a-hüja, nki tnwäjı kullu tämgra! hssanii iSüwälen!* „jätla, 
ansük &assäd sük Ihämis nsit bAb&ker; nänii rhsän-gis ifüwälen.* 
„hssanti mitein usüuwäl; tnwäji kullu tämg£ra. jälle, anftü adnawi 
isüuwäleön htägrägerajän nssihel!®)* 

„a-isüwälen, aSkätt-awi! is-träm adöri-t$g/lem htämgra?“ „m’nSk 
aradah-tfkt?* „m’insk adgän iSüwälen &ddrun?* „urküllu-gin jän 
esüm; llän shämsawäk, llän ssb3&wäk, — urküllu-gäddan iSüwälen 
hssüm.* „nki rig miät usüwäl ihärsön, imgern susmmaüd mith. 
sb3awäk, sb3awäk! äwa, — is-träm nog-döhä? inijätiit!“ „auddy, 
nrä adah-tält!*20) „selärbby, arderi-telm Aijür uwädän; adaun- 
z@idag tamuzünt!* „öho! 3alärbby, zeidag ukän u%hein, detgullä 
dzzit! jig-urtlli tagulla dzzit, anftu där-wajäd!“ „aisban! mlih! 
zöidät at&z’lam !* 

„ulläh, argig jassad i$üwälen!“ „sm'nsk astöntümzt?* „ull&h, 
arnnit-ügülän Sufja: sbsäwäk duzhein, dötgullä dzzit simk&li, ssksu dtfii 
simensi!* „ämma, utläb, arnnit-ügülän!* „ammä tnwäji küllu täm- 


1) Das d ist wohl Nachahmung des ar. » (rise uns), 





2) Man sagt in Taz. auch noch b’rr mörgüd; natürlich ar. 3 ( 72) » 

3) mars, habit. tmras, direkt vom Monatsnamen mars gebildet. 

4) Sing. tazzyt. 

5) brüri, habit. (wie ersichtlich) tbruräi, kommt also vom Monatsnamen 
April, schilhisch brir oder ibrir (neben ibril), s. H. $ 191 (u. 187b). Jetzt 
wird mir auch die Etymologie des magreb. tebrüri „Graupeln, Hagel“ klar. 

6) Das Wort soll aus dem Arabischen kommen, was mir aber zweifel- 
haft ist. 

7) Andre Schlüh korrigierten den Hä2: es hieße nicht tablüht, sondern 
tablüht. Es scheint ein arabisches Wort vorzuliegen. 

8) S. ta$walt schon H. 232a; der Häz sagte taSwalt für „Lohnarbeit, 


Lohnarbeiterschaft“; für „Lohnarbeiter* immer asüwal, d. i. also Sei dem 
Werte nach. Beaussier ]. ec, 354b und Delphin l.c. (z.B. 8. 172, Z. 13) 
geben das Wort ohne Teschdid; Beaussier faßt die Bedeutung und Anwendung 
seines ‚\\.i; als „journalier pour la moisson (Ouest), syn. y. 
9) Siehe S. 519 Anm. 1, 2.4. 
10) Bed. ist H. 163 a einzutragen; äl heißt also auch „erhöhen, emporheben*. 
Bh* 


15 
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Frucht ausgefallen. Übrigens ist mir alles Getreide auf einmal 
reif geworden; ich weiß nun nicht, soll ich noch weitere Tagelöhner 
holen, oder einfach zusehen, wie wir mit der Ernte fertig werden. 
Ich habe nämlich Angst, daß die Tagelöhner zum Schlusse noch 
5 recht teuer werden; da will ich schon hingehen und weitere Tage- 
löhner hinzunehmen.* „Man hat mir gesagt, sie seien billig und 
verlangten nicht mehr als 10 Uzüh auf dem Sonntagsmarkte von 
Bifurna; doch die Ait Ssihel arbeiten nicht viel: die Leute da 
essen bloß eine Menge Mehl!* „Hol’ sie dir nur, — das macht 
ıo nichts! Sie sind ja billig, sind durchaus nicht teuer !* 

„Kommt! Wollt ihr für 10 UZüh arbeiten?“ „Ja, mein Herr, 
wir wollen für 10 U2üh arbeiten, bei guter Beköstigung!*“ „Gut! 
Dann arbeitet!‘ — „Also, ihr Frauen, — macht die Mahlzeiten für 
die Arbeiter! Macht ihnen Kuskus, und tut viel Gemüse daran! 

15 Kocht es mit Arganöl, damit es sehr fein wird! Tut es in die 

. große Schüssel mit den Henkeln, nehmt den Krug (mit dem Arganöl) 
mit, tut den Kuskus in den Doppelkorb, den Eselkorb! Gebt den 
Tagelöhnern ja nicht zu wenig Kuskus! Schafft ibnen auch den 
Dickmilchsack und den Löffel hinaus! Wenn die Tagelöhner ihre 

so Mahlzeit verzehren, so errichtet ihr Getreidepuppen: ihr nehmt die 
Garben her und baut Puppen auf, die eine neben der andern! 
Macht die Puppen nicht klein, — macht sie nur recht groß, macht 
sie aber recht ordentlich, damit in sie nicht Wasser eindringen 
kann! Ihr müßt auch Ähren lesen! Wenn ihr bis zur Zeit, wo 

25 ihr das Abendessen für die Arbeiter kochen müßt, Puppen errichtet 
habt, so geht heim und bereitet das Abendessen für die Arbeiter 
rechtzeitig! Wenn der Sonnenuntergang naht, zündet ihr für sie 
ein Feuer im Vorhause an, breitet Matten für sie hin, macht 
ihnen Wasser warm, damit sie sich waschen können, wenn sie das 

so Abendessen einnehmen wollen! Denn alle Leute geben den Tage- 
löhnern warmes Wasser, wenn diese essen wollen!“ 

„Ihr, — bloß: seid ibr mit der Ernte fertig, oder nicht?" 
„Onkel, Gott hat uns noch zu ernten gegeben! Bei mir ist’s auch 
zur Notreife gekommen; die (notgereiften Ähren) müssen wir aus- 

ss reißen!“ „Übrigens, — bei uns sind kaum noch Tagelöhner da; 
die Ernte ist ganz zu Ende, bloß einige Stellen sind noch übrig 
(zu mähen), da, wo das Brustbeerbaumgestrüpp ist. Ein Tagelöhner 
hat sich mit der Sichel in die Finger geschnitten, er hatte sich 
keinen Fingerschutz angelegt; seine Hand erlaubt ihm nun nicht 

so mehr zu mähen. Die Sichel hat ihn verwundet, hat ibm alle 
Finger angeschnitten; er sitzt nun auf dem Felde und nimmt Ähren- 
büschel her und macht sich Schienen daraus.* 

„Die Ernte ist fertig! Reinigt die Tennen! Wir wollen die 
Puppen nach der Tenne schaffen, damit wir Haufen aufschichten; 

45 denn wir wollen die Arbeiterschaft holen, morgen früh, — für die 
(Beförderung der) Tragbretter. Die werden die Puppen nach der 
Tenne befördenm!“ — „Ja! Reinigt die Tennen, holt die Trag- 
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göra! jig nürgig!) iüwälen, iräji küllu tkukd!?) aishän, tämgra 
tnwäji küllu sijättkilt; ursindg, adäawig ıiSuwälen jädnin, nöd 
adukwän n$äur itämg£ra arstnkimmgl. aishän, is-ksädög, adugülin 
iSüwälen tigfra; raddug-uk"än adzeidäg-uk"än iSüwälen jädnin.* 
‚nänii, "rhsn, urgin ägär 3ä5ruzüh &lbädd nbifürna; Amma zit ssihel?) 5 
urabähfra-Skälön: id-gajän Iköüt uggurn uk"än adstän!* „awitnid- 
uk"än, — mä 3ale$! ’rhsn-nit, urauk bäbers gülin! 

„zeidät! jig-ratögrym ssäßruzäh ?* „Aiwa, stdi! ransg’t siäßru- 
Züh, dtirämnag fulkinin!* „Hiwä! zeidät atsgrym!* — „Hiwämt-ati, 
gämtn tiräm iimdgälen! skleramtäsen sksü, tgimtin lohdert*) ı0 
iggütön; tsahh’nemt süärgän, abähöra-iädel! tgimtin gdzläft5) 
molhräslli$) mkkörn, tawimtin agödur, tgimtin sksu &uswäri’?), 
a$wäri ugiul! adur-tsidrisemt sksu iSüwälen! tawimtin tak$ult ügu 8) 
düganza! jig aStän iSüwälen, artsmIdigmt: arttäsimt tädliwin, arts- 
k’örmt imadägen, jän tärf njän! adurdzmzimt imadafen, — artänt- 15 
tsimgöremt bähöra; artent-t3iäddeilmt, ätnur-köimen wämän! artger- 
rümt täidärt! jig atsmidtgmt arlükt ma-rätsklermt imensi iim3$&älen, 
dzeidmt stigimme, artskiermt imensi iimSgälen zik)! jig-elkiment 
tiwut3i, tergimtäsen 13äfıt $ogummi, tssümtäsen igirtäl, tsrgimtäsen 
ämän, mäs asiriden, ji& arad3in imensi! häti, küullu m’dden arsräan 
iisüwälen Kmän, jig radSin! 

‚„arär künne, — is-tkimmilem tämgra nögd sul?" „a-3ämmi, 
ifka-rbbi sul tämgra! tedda tgajah_takkukd®); Artentid-ntätf!* 
„aishan, dernag iSüwälen ursul-llin; t&dda tämgra tkimmil, ursuül- 
ibka ägär kra igürär gilla uzgg”är10). jausüwal ibbyt usmmaüd 35 
gydüdan, uriskler ssbä3at!!); uras-igi uffüsöns, mäs asul-imgör. 
i3addebt usmmaüd, ibby kullu idudän&ns; igäur-ka Zilger, arismmuün 
tädliwin, argisen-iskier igällen 12).“ 

„tkimmil! sfudät inrären!?); rantäsi imadagen swarrär, anskler 
täffiwin; rannäwi tiwizi, sbäh, iisggän*). rantäsi imadägen swarrär!* 


0 


a 


0 


1) Natürlich von ’g. 

2) kükd „ausfallen“ (vom reifen Getreide gesagt) und sein Nomen verbi 
takkukd (Z. 23) sind nachzutragen im H. 

3) Siehe S. 521 Anm. 9, 4) Siehe S. 513 Anm. 5. 

5) Siehe S. 507 Anm. 2, und H. 233a sub tazläft. 


£ „u. 

6) molhräs ist ar. vol, > t- Vgl. Aug. Fischer, ]. c. Jahrg. 2 
(A. II) 8. 226. 

7) Trage gemäß der Übers. und gemäß H. Lüderitz, Mitt. d. Sem, f. 
Or. Spr., Jahr. 2 (A. 11) S. 40 in H. 169a nach „Doppelsack“ noch „Doppel- 
korb* ein! 

8) Beim Häz ist ägu „Dickmilch*, und so ist's schließlich wohl auch in 
Taz. (sodaß H. 160b zu erweitern wäre). 


9) Siehe Anm. 2. 10) S. z. B. Zt. 48, 8. 383, Z. 29. 
11) ssbäfat ist eigentlich „Finger“, d. h. äußerer femin. Plural zu arab. 
| 12) Eigentlich „Arme“, von igill. 


13) Nächste Zeile der Singular mit assimiliertem n; vgl. H. 165 b, 
14) Sing, isggi. 
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bretter und setzt sie in Stand! Wenn eines zerbrochen ist, so 
bringt Stricke an ihm an, damit die Garben nicht hindurchfallen ! 
Laßt keine Ähre auf den Weg fallen! Sagt denen, die die Trag- 
bretter voll (Garben) legen, daß sie nicht zu viel Garben auf sie 
5 legen; sie sollen sich auch vor Schlangen hüten, daß diese sie 
nicht etwa beißen, — denn in den Puppen gibt es immer Schlangen ! 
Bringt das Seil!) richtig auf der Tenne an! Wenn heißes Wetter 
wird, dann werden wir dreschen! Holt den Stellmacher herbei und 
schafft alle die Worfelschaufeln da für ihn heraus, die zerbrochen 
ı0 sind, nebst den Wendegabeln dort; bringt sie wieder in Ordnung! 
Werft einen Haufen auf und schichtet (dann) die Gerste um, bis 
sie ausgetrocknet ist! Reinigt die Tenne, damit nicht zuviel Steine 
auf ihr sind! Drescht, bis alles auf der Tenne fertig (gedroschen) 
ist! Dann errichtet einen Körnerhaufen und holt die Arbeiter, 
ı5 damit sie worfeln! Die Hülsen (der Körner) müßt ihr beiseite 
werfen; laßt nicht Gerstenkörner unter das Stroh kommen! Wenn 
es sehr windig ist, so geht mit den Worfelschaufeln vorsichtig zu 
Werke, hebt sie nicht zu hoch gen Himmel empor! Holt den 
Besen und macht mit ihm Hülsenhaufen, damit ihr die‘ Hülsen 
0 beiseite bringt! Nehmt das lange Stroh und schichtet es außer- 
halb der Tenne auf, daß es einen Haufen abgibt, während wir 
weiter dreschen !* 

„Wir befinden uns nun auf dem oberen Wege nach (Tazörwalt)! 
Paßt auf; denn wir haben (das leizte Mal) Räuber in Imi nTiiktän 

35 gefunden! Die sitzen einfach da und warten, daß eine Karawane 
herankomme. Wenn ihr mir folgen wollt, so geht nicht dorthin, 
denn es gibt dort viele Räuber!* „Wie sollen wir denn den Weg 
nehmen?“ „Wenn ihr dahinzieht und euch den Hecken oben 
nähert, so wendet euch nicht nach rechts! (Hernach) kommt ihr 

so mitten durch das Dickicht zwischen Abäinu und Anti! Und in 
diesem gibt es viel Gazellen! Wenn ihr da nun aber Gazellen seht, 
so schießt auf sie nicht mit Pulver; sobald ihr schießt, werden es 
die Räuber hören und über euch sein! Wenn sie es hören, könnt 
ihr nicht erst ausrechnen, wann sie über euch sein werden. Sind sie 
s5 aber über euch, so lassen sie euch nicht das Hemd auf dem Rücken!* 
„Wer ist dort der (Haupt)räuber, Bruder?“ „Der Haupträuber ist 
ist dort 3Ali uBrähim von den Ait uMribed.*“ „In jener Einöde 
ist wohl jeder, der dort wohnt, Räuber?“ „Richtig: in der Einöde; 
aber wo hernach das Land bewohnt ist, da r&äubert niemand; sogar 

40 Frauen können da reisen.“ 

„Also, wir ziehen auf die Messe; ich habe aber etwas Angst 
vor ihr!“ „Was habt ihr auf ihr zu fürchten?“ „Ich habe Angst 
wegen einer alten Meßgeschichte! Bei der Messe, die vorüber ist, 
haben Mhammäd u:3Ali und Hmed von den Ait 3Alla wohl drei 


1) das Seil, welches das dreschende Tier im richtigen Abstande vom 
Mittelpunkte der Tenne hält. 
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— „aiwa! sfudät inrären, tawim isggän, !addlätt&n! inna &ibbyn, 
tgimäs®n tizäk’ärin, agisnur-tärnt tädliwin! ula artskerm täidärt 
gigaräsen! inät igwilli ttammarnin isggän, abähöra-ursklern tädla; 
rärn 13äkäl silgumäden, attnurbbyn, — hätin artilin &imadägen! 
3addlät izikjer n’rrua!)! jig ehma Ihäl, bäti ransörwät! awijätt ankzär, 5 
tsoff@gmazd kullü tizzärän ?) rz&nin, disrrärejän®); saddlätten! tlühem 
täffa, tsgrawül&m tümzzen, ärdik_kömt! tsfüddm arrär, abähöra 
gisür-ilin izrän! artserwätem, ardikimil rrwä! tsbidd&m antär, tawimt 
imsgalön, adzuzzurn! artkättem‘) asmäm®); adurdzzäim tümzzen 
süälim! jig-bähöra iggut wädu, art$üwärdm itizzär, attent-bäh£ra- 
urtälöm digenna! tawimd azzüi ®) tskderm-gis tismämin, mäs atkättem 
asmäm! artäsim äürum’), artintsrüsem $iurän®) warrär, aitggä 
sgüdi, arsül-nsrüt!* 

„nkä-&in gügaras ufillä! rärät 13jäkälnun, hätin nufad ykdasan 
&imi ntiiktän! gaurn-uk”an, artkälen sükabär aniäSk! jig iittäbb&zam, 15 
aurtkim &in, hätin llän-gis ykdasan gütnin!* „mänza ränk)?* „jig- 
uk"än adzigizem, ardntkärr&bem i2dränan ®) üfilla, aurtkim wijufässi! 
häti rantffügem ämmäs ntägäntän ngir wabäinu duntZ%&! ämma 
gutön-gis iznk"äd! hätin, jig dzräm iznk"äd, atnurtütem sibäröd; 
aduk"än tsöffögem, radslin ykdasan, ilind filläun! jig_assllän, uratsindm 20 
manäku ardfilläun-ilin! !0) jigd filläun llän, uradaun-filn akSäb giggin- 
dhürönnun!* „mäd-ä-gums gis itkd3än ?* „argis-itkd3& 3ali ubrahtm 
dit umribed.* ‚krä illän argis-itkdsä dlabälajän?* „sahih: lahäle- 
jän; ammä mazäla!!) igg& lJammärt, uragis-itkd3ä htajän; ragis- 
zigiz&nt timgärin!* 25 

„auddy, ransük almugg”er; ämma nksüd-gis!* „mä-gis tksud&m 
„uksud grräarrt!?) ulmugg”r. almugg”erelli izrin, ifä mhammäd 
u3ali, nta dahmed nüit-:alla jän krät_tsürdin üßäres ulmugg”er.* 


[3 


0 


1) Der Häz setzt hier das arab. Wort (ze ,) für anrär-arrär ein. 


2) Sing. täzzört. — In H. 233 a ist nun (nach tazenzart) als neue Vokabel 
einzutragen „täzzert Worfelschaufel, plur. tizzär oder tizzärän (vgl. züzzer 
worfeln)“ und s. v. täzärt der Artikel mit „Zeige(n)“ zu schließen! 

3) Sing. asrrüru, s. H. 168b. 

4) ut bedeutet hier also „bei Seite werfen, forttun“. 


5) asmäm ist vielleicht ar. plan (‚„flink, beweglich®). _ 
6) Plural izzuja; in Taz. ungebräuchlich. 
7) Ebenso in Taz.; nachzutragen H. 169b. 


8) In ziur liegt wohl ar. ur von ji vor. 

9) Siehe H. 168b sub asdir. 

10) Wörtlich „....ihr wißt nicht, wann sie über euch sind®. 
11) maiäla gab der Häz arabisch mit Leise „überall wo*, 


12) zzZarrt bedeutet im Allgemeinen „Spur“ (8 2 ):» dann oft — wie das 
ar. Etymon selber auch im Magreb — „alte Geschichte, Begebenheit, Ereignis“ ; 
es ist nicht unmöglich, daß die Bedeutungsnüancen der letzten Art einer An- 
lehnung an (55> entsprungon sind. 
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Maultiere auf der Meßstraße gestohlen.“ „Nun, das ist wohl mehr 
eine alte Stammesgeschichte, als eine Meßgeschichte. Doch gut, — 
wenn ihr hinzieht, so nehmt eure Flinten mit und trennt euch nie 
von ihnen; steigt außerhalb des Meßplatzes ab und unterstützt 
einander im Aufpassen! Vergeßt das nicht! Wenn sich etwas er- 
eignet, so lauft gleich zu euren Tieren! Wenn jemand durchaus 
etwas Ungesetzliches vor hat, so gebt auf ihn einen Schuß ab!“ 
„Wir werden heute wohl die ganze Messe in Unordnung bringen!“ 
„Ja, — so müßt ihr handeln! Sonst!) wird die Messe nicht 
interessant!“ 

„Ja, was wollt ihr alles einkaufen? Sagt es uns doch!* „Ich 
will hingehen und einkaufen, was ich brauche!* „Ich, Onkel 
Mhammäd, muß nach dem Kamelmarkte gehen; ich brauche ein 
Kamel zum Pflügen; ich habe kein Joch, ich habe bloß eine Kuh!* 
15 „Und was willst du kaufen, 3Abbu?* „Nun, ich will eine Mulde 

Saatgerste kaufen, Onkel; ich habe dieses Jahr keinen Samen, die 
Würmer haben ihn gänzlich weggefressen.“ „Und du, sAddy, was 
willst du kaufen?“ „Nun, ich will gar nichts kaufen; ich bin bloß 
mitgekommen, um herumzubummeln.* „Gut, dann paß du (auf 
20 unsere Tiere auf), der du nichts kaufen willst!“ „Natürlich, Onkel! 
Ja, — geht nur hin und kauft, was ihr haben müßt! „Du, — 
bitte, — wir gehen jetzt also! Paß auf die Tiere auf, bis wir 
wiederkommen!“ „Natürlich, seid nur unbesorgt!* 
„Ja, Muha, hat du kein Kamel gekauft?“ „Bei Gott, Onkel, — 
35 ich begab mich nach dem Kamelmarkte und fragte nach ihrem 
Preise; ich fand, daß sie teuer waren; da bin ich umgekehrt !* 
„So! Und ich habe schließlich Gerste gekauft; sie ist auch teuer, 
aber ich hatte schon gestern mein Joch untätig dastehen. Ich 
brauchte Samen: die Furchen standen dazu gezogen da!* „Warum 
80 bist du eigentlich nicht (zu mir) gekommen? Ich hätte dir einen 
Korb Samen geliehen, daß du den Fleck fertig bestellt hättest! 
Ach, wir haben das Pflügen recht satt: wir haben gepflügt, daß 
wir ganz kaput sind! Wir haben keinen Fleck ungepflügt gelassen.* 
„Mir ist der Samen ausgegangen; ich habe gar keinen mehr. Ich 
35 habe zwar noch Gerste im Getreidekeller?), aber nicht ein Korn 
mehr über dem Erdboden. Ich weiß nicht, wer mir etwas Gerste 
zum Essen leihen kann, bis ich den Getreidekeller öffne. Oder soll 
ich hingehen und welche auf dem Markte kaufen? Wenn ich jetzt, 
wo es soviel Regen und Schmutz gibt, den Getreidekeller öffne, 
40 so muß ich fürchten, daß Wasser hineinfließt. Wenn aber das 
Wasser einmal zum Hineinfließen gekommen ist, dann wird die 


m 


1 


1) Ein Markt oder eine Messe, wo nicht irgend etwas Besonderes passiert, 
ist dem Magrebiner eine öde Erinnerung (vgl. die oberbayrischen Kirchweihen). 
8. z. B. „Marräkech* von Edmond Doutte&, Paris 1905, $. 14%. 

2) Weiter unten (S. 534, Z. 23) sehen wir, daß solch eine täsräft (dem arab. 


) yelı entsprechend) auch als Gefängnis verwendet wird. 
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„amma 2Zärrt tgä tintkbylt, ürtigi tinlmugg”er! Hishäin, — jig 
ratsük&m, täsim limkähelnnun, adidsentur-ttägirim!); tuggzem gbrrä 
ulmugg”er, trärm 1:sükül siögrätun 2)! aurtöfüm! jig illa kr&, tbbymd 
kullü täzzla zder libheim&nnun! jig urilli mä-iran S8ras, tfkimäs 
akärjän®)!“ „akullu-nsmerwy*) Sassäd almugg"er!“ „‚aiwä, Hikäd 
attsk/erm! hätin, almugg”&räd urigi win tarsitd) !* 

„aiwä, mä rakullu-tkdüm? miätäht!“ „ädftug nkin adnkdü, 
mädag-ihässan!“ „nkin, a-34mmi mbämmäd, ihssäji anddu särr&häbt 
iiraman; ihssäji jauram mäs akirzeg; ur-deri tlli tajäga, ur-deri 
&är jät-tfunäst!* „imma kii, a-3äbbu®), ma-rätsht?“ „htä-nkin, a- 
3sammi, rig adsgag jät tagrärt ntümzzen wämnd; ur-däri ämud 
gassegg”Öössad, iSAjiit atik wäkuz”)! „immä kii, a-3äddy, ma-rätsht ?* 
„ulä-nk), a-:ämmi, amkini rädsäfag jätt; izd-ka uskig adötgirrig ®).* 
„aiwä, rär 1:äkäl ki, Ili-urräisäg jätt!“ „mkfr, a-3ämmi! eiwä, 
zeidät atsöim mäkun-ihässan!* „Awa, drbby, häjag nftä! rär 
läkälnk slbheim ardnääk)!“ „mkär; thenntjät-uk"än!* 

„aiwa, ä-müha, urtsgit aram?“ „ulläh, a-3ämmi, arddig sürre- 
häbt iiraman artentsümäg; ufihtnin ugülän; urrigd!* „aiwa; nki 
ba3äda killah_tüumzzen; ugülänt nnit, amma filegn jäd idigäm tajüga 
tbidd. ihssäji wamud: äderf ägazdärzämen?)!* „mäh urnjädlli- 
tuskit? Erdiägäkd jät-täriält wamud, mäs atkimmit amtuläd! auddy, 
narmi-nnit htijerza: arnkirz aellig nd3ar!0)! urnfil mang urmkriz.* 
„itmmäji wamud, ürsul-deri ibk& wälu. lläntiin tüumzzen htsräft, 
ürsul deri ibk& hta jauwäkka Siggi wäkläl. ursineg mä rajiijfrdf 


0 


kra ntümzzen mä-nsta, ard’rzümah_tasräft. unögd adftug-uk"än ss 


attöntidsägäg hssük ? ämma täsräft — iggüt unzär däblüäz1!) — jih_ 


1) Von ngära H. 212a. 

2) Siehe H. 189b iiger (und $ 197). 

8) akarjän (nachzutragen in H,, da allgemein schilhisch) soll ar. Er 
sein, d. h. das Nomen verbi zu 155, da der Schießende rezitiere, d. h. die 
Worte Su>u aut spreche, wenn er abdrücke. 

4) In Taz. würde man wohl nsmerwa sagen, vgl. H. 216b sub rwu. 

5) Vom ar, Kies), Nomen verbi zu sn „etwas sich aufmerksam (und 
eventuell mit einem gewissen Genusse) ansehen“, 

6) Siehe S. 509 Anm. 1. 

7) äkuz „Kornwurm®, nachzutragen im Glossar von H. 

8) girri, habit. tgirri „umherbummeln“. 

9) „Die Furche, wo (ä) sie dazu (az = as) offensteht (Relativform)*. 

10) d3ar ist wohl ar. zes. 

11) abluz „Unrat“, auch in Taz. (im Glossar von H. einzutragen). 
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ganze Gerste naß.* „Bei Gott, — ein Mann hat mir gesagt, daß 
ihm der Getreidekeller im vergangenen Winter naß geworden ist.“ 
„Wer hatte ihm das Wasser hineingeschickt?“ „Schurken hatten 
sich ans Werk gemacht und ihm das Wasser zur Nachtzeit in den 
5 Keller geleitet; er bat sie nicht gesehen. Bei Gott, — soundsoviel 
Getreide ist ihm darin verdorben, gegen hundert Mulden. Er mußte 
es eben den Armen geben, — abgesehen von dem, das ganz ver- 
dorben war; das hat er wegwerfen müssen !* 
„Heuer pflügen die Leute an Orten, wo sie (früher) noch nie 
ı0 gepflügt haben.* „Ja, heuer hat Gott den Äckern seine Wohltat 
gespendet; alles wächst gut, viel Gras gibt’s, Blumen sind da, die 
Schafe werfen (zahlreiche Junge); Gott hat Dickmilch gegeben, 
Gott hat Butter gegeben, er hat alle gute Gabe gegeben. Heuer 
ist's gut, ist's schön; alles wächst reichlich. — Nimm dich aber 
ı5 vor den Bienen in Acht: die Bienenstöcke senden jetzt Schwärme 
aus!* „Wo denn?“ „Ich will es dir sagen! Ein Mann, den man 
Ttalb Lahsan nennt, besitzt zahllose Bienenstöcke. Er hat einen 
ganzen Hof, einen ganzen Hinterhof voll von heurigen Schwärmen. 
Aber an vorjährigen Schwärmen hat er gegen fünfhundert, — einen 
2o neben dem andern. Er hat eine ganze Niederung (mit ihnen) be- 
setzt. Und zur Zeit des Honigs, — wenn die Blumen wachsen, 
da gibt er jedem, der zu ihm ins Haus kommt, Honig, bis er satt 
ist. Wenn .er zu Markte ziehen will, nimmt er drei Tonnen voll 


Honig mit, — die verkauft er stets aus; er nimmt auch Wachs 
25 mit and wiegt es den Juden zu. Er hat den Markt noch nicht 
betreten, — da bekommt er schon soundsoviel Geld! Er braucht 


sich nicht viel Geldsorgen zu machen, denn Gott hat ihm alle 
Güter der Welt geschenkt. — Und gibt es bei euch auch Bienen ?* 


„Bruder, — was sind eigentlich ‚Bienen'?“ „Die Bienen sehen wie 
s0 Fliegen aus; sie machen den Honig, der auf dem Markte verkauft 
wird! Den findet man in Schüsseln bei Festlichkeiten, — man 


vermischt ihn mit Butter! „Also das ist Honig! Sehr gut! Den 
kenne ich jetzt schon: ich habe ihn in der Familie meines Onkels 
gegessen !“ 
s5 „Als mein Onkel für seinen Sohn das Fest der Beschneidung 
veranstaltete, als er ihn beschneiden ließ, holte man einen Mann 
ins Zimmer; dann holte man die kleinen Knaben und nahm einen 
nach dem andern her. Demjenigen, den man hergenommen, deckte 
man das Hemdchen auf; dann nahm der Meister das Rasiermesser, 
welches (fein) war, wie ein Schilfblatt, und faßte den kleinen Penis 
des Knaben an. Er hatte ein Brett, das er mit lauter Löchern 
versehen hatte. Sobald er nun die Vorhaut des Penis des Knaben 
durch eines der Löcher gesteckt hatte, zog er sie mit der einen 
Hand vor und schnitt sie ab. Dann setzte er den Knaben aufs 
45 Bett und tat ihm Öl und Pech oder den Inhalt eines Eies (an die 
Wunde). Dann sprach er zu den Leuten: „„Gebt mir den nächsten 
her!“ Dem tat er ebenso; er beschnitt sie allesamt. Alle mög- 


4 


S 
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t’rzümag, ksüd&g, astk3im&n wämän. jig-ddän wämän ardih_tkSimen, 
iraküllu-ssunt tümzzen.“ „ulläh, ariinnä jäürgäz, tswäjäs täsräft 
gunzär Elli izrin.“ „madäst-iswän?* „nikern uläd lahäräm, rürnäs 
sörs Hmän Ajyd; ürtnizri. ullXh, aräsgis-ihs’r käda wakäda dimendi, 
j2i mit grära. ifkätönt ägär iddräuß, bläma ihsärn; ilöht Agär 
sbrrä!“ | 

„kirzön mydden gassegg”össad elli Zün urkrizen.* „Hiwa, as- 
segg”össad ifka rbby Ihör gigrän; tllä ssäbt,1) 1]i rrbiäs, ilin ikZigen?), 
ärunt wülli; ifkü rbby Agı, ifka ıbby üdy, ifkü kröigätt Iher. 
gässegg”össad i2ädel, ifülki, tll& ssäbt. häti illä Ihör! — rär lsakäl 
stizzua: igülifen arsöffogn alläin!“ „Smäne?* „radäktinig! itäf jän, 
arastinin ttälb lahsin, dugülif urilli liädäd. isämmör küllu jät- 
tajjirt, iBammer jäugrür ägär swalläin ngassegg”ess.. ämma wi- 
ndadand illa ders mä igän?) summuüs idmija, kullu zdinin jän täma 
jän. idörs kullu jän llöf& ämma lükt ntämmänt, ji& illä ullig, 
kra iddän stigimmens*), ifkäjäs tämmänt ardi$b3a. ji& uk”&n ira 
isük, aritäwi krät5) Ihwäby ntämmänt, iznzit&n küllu; jäwi adduüs, 
juz‘nt iwadäin. urarikSim hssük, ardiäwi käda wakäda nlfläs! ntän 
lAäs urthämmin®), aSkün ifkä-ders rbby kreigätt Iher nddünit. — 
imma künne iz_derun llänt tizzua?“ „mäd-a-guma igän tizzua?“ 
‚tizzuslli igän zud izän; häti arsk/ernt tämmänt elli inzzän hssük. 
hätin htimkilin äss nl:eid, astidhälleden’) däüdy!* „ämma htän 
aigän tämmänt! hiär! abährast-s'neg &ikkäd: Siht jäd gder idhali!* 

„allig isk)er häli tämgra ijüus, aillig asibby lisläm, iwind jüurgäz 
arlbit; awind iferhän mzzenin, artnintämzen jän sYjän. wänna 
duk"än iwin, älnäs takdäbt; jäsid Imsallimelli Imüs, illä zud ifer 
nugänim; jämzd tabkdittens. illa ders jaukiud, isker küllu gis 
tiäkb8. jig uk”än ı5k$im ilem ntabubüt£ns htiäkbitan, izbitt suffüsens, 
ibbyt. iserst &lfär$, igäs zzit dikdrän näh_täglait. inn&jäsen®): 
„„arajät ägwän jädnin!“* iskleräs gik&lli, ardäsön-küllu-ibby lisläm. 





1) Natürlich Klo; vgl. Beaussier, l. c. 377a. 


2) In Taz. sagt man fast immer izdigen, Sing. azdig. 
3) Lies so H. S. 127 Z. 18. 
4) Lies so ebenda Z. 20. 5) Lies so ebenda Z. 21. 


6) Dieses kausative hämmu geht natürlich auf „9 IV zurück. 


7) Siehe S. 539 Anm. 7. 
8) Lies so H. 8. 127, 2. 11. 


ph 
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lichen Leute kamen zu ihnen (zum Festhause) und tanzten bis zum 
Morgenlichte. Mein Onkel hatte schlachten lassen und setzte jedem, 
der sich einfand, Kuskus vor.* 
Wenn späterhin sein Vater die Hochzeit (des dann heran- 
5 gewachsenen) Knaben ausrichten will, muß er ein Rind schlachten 
und alle seine Verwandtschaft einladen. Dann kommen die Stammes- 
angehörigen und bringen dem jungen Manne je ein Hochzeitsgeschenk, 
steigen zu Pferde und fordern sich zum Wettreiten heraus, auf dem 
äußeren Hofe des Hauses. Die Frauen erheben ihr Freudengeschrei, 
10 die Männer schießen. Wenn die Pferde mit ihrem Spiele fertig 
sind, steigen die Reiter ab und tanzen. Sie bilden eine Reihe, 
zünden ein Feuer an, holen den Meister, — den Tamburin-Meister; 
den Gesang-Meister holen sie (auch), — der singt und trägt Poesien 
des Sidi Hämmu oder anderer vor. Sie fangen nun an, formen 
ı5 eine Reihe und tanzen, bis sie müde werden. Dann kommen die 
Frauen auch zum Tanze heraus. Die Männer treten auf die eine 
Seite, die Frauen auf die andere; alle tanzen, — wer tanzen 
will, tanzt, — wer schießen will, schießt, — bis es spät wird. 
Wenn es spät wird, so geht ein jeder nach Hause. — Am 
20 siebenten Tage nach der Hochzeit kommen die Leute alle wieder; 
sie finden jetzt die Braut, die ihr Betttuch hergenommen hat, das 
ganz blutig ist. Sie hat es auf dem inneren Hofe ausgebreitet, 
damit es die Leute betrachten können: wer hereinkommt, betrachtet 
das Betttuch und findet es ganz voll Blut, (rot) wie Klatschmohn. 
25 Dann geht er hinein zur Braut. Diese hat eine Schüssel mit Henna 
in die Hand genommen und knetet die Henna. Wenn sie die ganze 
Schüssel durchgeknetet hat, nimmt sie ein Büchschen mit Kohl her: 
wer ins Zimmer kommt, den faßt sie an und färbt ihm die Hand 
mit Henna und legt ihm Kohl auf die Augen. Dann geht der 
80 Besucher wieder hinaus. Das ist an jenem Tage ausschließlich 
ihre Beschäftigung, bis zur Nacht. Hat sie allen die Hände mit 
Henna bemalt, so geht sie aus ihrem Zimmer, bekleidet sich mit 
ihrem Obergewande und ihrem Haik, tut sich ihr Stirnband an, 
nimmt ihre Schawls, steckt sich ihre silbernen Nadeln an, legt sich 
35 Schnüre mit Bernsteinkugeln an und Halsbänder um den Hals, 
legt sich eine Schnur mit Gewürznelken an, legt sich Armspangen 
und Armbänder an die Hände und nimmt ihre Pantoffeln und zieht 
sie an; dann geht sie hinaus zu den Frauen in die große Halle 
und tanzt. Der junge Ehemann schießt über sie weg. Jeder, der 
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&Skind küllu dersön m’ddön, arthausn arsbäh ntifaut. igars häli 
itfii!), isker sksu ikullu ma-dijüskan.“ 

jig-dag isk)er bäbäs tamgra, läzem aigärs iüzgär, igrid kuüllu 
ma-igän l?ämmö£ns; askind Iykbail, awinäzd& tärzift, sädun fitsän, 
artgtjörn tagüzut glhaus ntigimme. arski&emt timgärin tagürit, 
arsöffogn lbäröd. jih_kimmiln iisan tagüzuüt, ggüzönd imönnäin, 
arthatisen. skiern ddirst, sröin lafıt, äwind rräis, rräis wällun; 
awind rräis ntandamt, — aritgänna, aritini tandämt nsidi hämmu 
n&h_tinj&dnin. zeiden, sk)ern dd’rst, arthäfifen ard-rmin. fügntin 
timgärin ilmmä &d-nitnti, artlıauSönt. kind irgäzen jättsiga, kint 
timgarin jättsiga; arküllu-thäufen, — ma ithäüßen, arithaüs, — 
mä isöffögn lbäröd, artisoffog, — ardig iffu-lIhal. jig iffu-Ibal, 
kräigät jän iftu stigimmens. — arssbüä3?) ntämgra &Skind kuüllu 
dag mydden; afint_tislit, tusid lizäröns, ig& kullu idämmen. tfs’rtid 
&usäräg, atzrrän m’dden: äßwanna didkSimen, im&äkkäln £lizärelli, 
iännitin igä kullüu idämmen zud flülu®). izeid ikSim sder tislit. 
tislitän tusid jauzläf Ihönna, tüdert; adllig itämmert, täsid jätt- 


5 


[7 


7 


5 


gümämt*) ntäzzult: wänna ukan ik$imön, tämztin, tögmäs Ihännä - 


kuffüus, tgäsin tazzult gwällönens. izeid iffüg. Hikelli Higän ssirtäns 
gässan kuüllu ardijyd. elli& asenküllu-tögma iffäsönensen, tffügd 
ilmmä, tIsid lizär&ns 5) d&tmlhäft&ns, tkant_tahzuzt, tkänd i3abräk&ns, 


1) Lies so ebenda Z. 13. 

2) Über diesen weitverbreiteten Ausdruck (und die Sache selber) kann 
ich jetzt die, 44 Seiten starke Schrift von Dr. med. Karl Narbeshuber: 
„Aus dem Leben der arabischen Bevölkerung in Sfax, Regentschaft Tunis“ 
{Leipzig 1907, = Veröffentlichungen des Städtischen Museums für Völkerkunde 
zu Leipzig, Heft 2), S. 7 Nr. 10 zitieren, sowie die „Textes de lecture: 
Coutumes, Institutions, Croyances“ par J. Desparmet (Blida 1905, = Enseigne- 
ment de l’arabe dialectal d’apres la methode directe. Seconde periode), passim, 
Ich möchte an dieser Stelle auch darauf hinweisen, daß sich eine sehr interessante 
Originalschildernng einer berberischen Hochzeit — wenn auch nicht für marok- 
kanisches, sondern für tripolitanisches Gebiet in Geltung stehend — bei A. de 
Calassanti-Motylinski, Le Djebel Nefousa. Transcription, traduction 
frangaise et notes, Paris 1898/99 (= Publications de l’Ec. Sup. des Lettres 
d’Alger, Bull. de Corr. afric. No. XXII, fasc. I u. II/IUI) 8. 66f. und 111f. 
vorfindet. 3) Ein romanisches Wort? 

4) In H. (Glossar) einzutragen; der Plural ist tigumam. — Das in H. 227 b 
und M. 77, 34 (s. 4, 27 des Textes) mit „Mundvoll“ übersetzte tagümimt bedeutet, 
wie ich mittlerweile festgestellt habe, gleichfalls „Büchschen“ oder „Flacon“, 
und nicht „Mundvoll“. 

5) Zu den von hier bis 533, 3 genannten Bestandteilen des Brautanzuges 
bemerken wir Folgendes: über lizär, a3abruk (Sing. von i3abrak), ddübliz (8. 


von ddbälz) und rrihit (dessen Plural rrihijät lautet), also über die schilhischen 
Formen der marokkan.-arabischen Wörter ah) ns, er, KA, 5, 


Hubert Jansen, Marokkanische Frauen (Zwei Artikel in Beilage Nr. 281 u, 
282 der [Münchener] Allgeıneinen Zeitung von 1893) 8. 6f. der Nr. 282. Zu 
tamlhäft s. Beaussier l. c. 611la ZU „haik d’öt6 des femmes en toile de 
eoton“ ; zu talızuzt, tazerzit (dessen Plural tizerza in sdzörzöins 8. 533, Z. 1. 
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sich einfindet, sagt für den Bräutigam: „Möge er Glück haben, o Gott, 
o Herr!“ Am siebenten Tage ist die Hochzeitsfeier zu Ende. — 
Wie einmal so eine Hochzeit zu Ende war, und ich nach Hause 
kam, fand ich das Haus verschlossen. Ich stieg eine Leiter hinauf 
6 und gelangte aufs Dach; dann sprang ich in den Garten am Hause 
hinab. Dabei vertrat ich mir den Fuß und konnte nicht fort! 
„Gib mir Nachricht über das Süs und hole mir Nachricht über 
die Ait Bä3amrän hervor!* „Mein Bruder, was soll ich dir für 
einen Bericht vom Süs liefern? Überall, wo Mulfi Lhäsan !) herrscht, 
ı0 hat er sämtliche Räuber töten lassen, die Wegelagerei trieben. 
Keinen von ihnen hat er am Leben gelassen. Und Z3äir?) hat er 
ganz vernichtet, — diesen Stamm, sowie die Böni Mgil®), die B&ni 
Wäräin und die ISkiren.* „Die waren also allesamt Räuber ?* 
„Ja, — solange sie freie Leute waren. Aber jetzt herrscht der 
ı5 Sultan Muläi Lhasan über alle sie, er hat eine Unmenge Truppen 
bei den Ait Büb&k&r (Donnerstagsmarkt) plaziert.“ „Hoffentlich, 
mein Herr, mein Bruder, kann ich den Donnerstagsmarkt der Ait 


. Bübekör besuchen, — aber ich habe etwas Angst; man hat mir 
gesagt, auf dem Wege hin gäbe es Räuber. Ist das wahr oder 
so nicht?“ „Mein Bruder, — bei Gott, — ich weiß nicht, ob es 


dort Räuber gibt, oder nicht. Wir sind neulich dort vorbeigekommen 
und haben nichts bemerkt; aber Leute haben uns (allerdings) ge- 
sagt, die dort gewesen waren, daß es dort noch Räuber gäbe, 
d.h. wo das Land unbewohnt sei; aber, wo das Land bewohnt ist, 
da brauchst du gar nichts zu fürchten: trag’ Gold (sichtbar) auf 
deinem Kopfe und fürchte dich vor niemandem! Wenn du aber 
nach Tarudant willst, so (wisse): am Assif nIrazan gibt es Räuber, — 
dort treiben die Hüwära®) ihr Räuberhandwerk; das sind sehr 
schlimme Leute, Raub steht bei ihnen in großem Ansehen. Wohin 
80 du auch reist, vermeide das Land der Hüwärsa; die sind allesamt 
Wegelagerer! (Dort) geht wohl ein Mann (friedlich) mit dir nach 
seinem Hause und gibt dir Mittagsbrot und Abendbrot, — doch 
wenn er dich dann hat weggehen lassen, so nimmt er seine Flinte, 
geht durch eine andere Türe hinaus, stellt sich dir auf dem Wege 
ss entgegen und nimmt dir alles, was du bei dir hast, weg, wirft 
dich durch einen betäubenden Schlag zu Boden und läßt dich dort 
liegen. Und dann geschieht's, — wenn du ihm (schließlich) nach- 
läufst und ein Geschrei erhebst, daß die Leute jener Gegend, selbst 


og 








1) Natürlich der vorige Sultan von Marokko, dessen Namen wir gewöhn- 
lich Muley Hassan geschrieben finden. 


2) Über diese unbotmäßige Kabyle s. Qu. 1888, 8. 147 ff. (sie wird dort 
„SAir“ geschrieben). 
3) Man findet sonst meist Böni Mgild; vgl. Qu. 1888, S. 180 oben und 


8. 146, — namentlich auch über Züchtigungszüge (>U5>) der marokkanischen 
Sultane gegen ungehorsame Stämme, 


4) 8. schon Hoüw. 8. 7, Anm. 18 (und Text), für die Charakteristik dieses 
Stammes, 
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trzy sdzörzeins n&nnökort, tgin tifälätin nllübän, ihnnägen $umgär- 
döns; tgin tifulüut nlknörfyl, tgin tizläginens, tgin dabäldens gifft- 
sönens, täsid rrihit&ns, tkänt; tffüh_sder timgärin gubäräz, arthaüs. 
arfilläs-isöffog isli lbarod güsäräg). wanna diuskan, innäjäs: 
„aisäsd!) ärbby, ä-muläi!“ &Jassan nsib3& atkimil tämgra. — tkimil 
tamgra, aSkägd stigimmönnag, afin tigimme trgil. gülig hsellüm, käg 
iggi uzur; ak“ygn Zuürti Sdärst ntigimme. immulzii udärinu, 
gämmig adzigizeg!* 

„fkii lahbär nssüs, tkistii lahbär nait bäsämraän!* „a-hüja, 
lahbär nsshs mä radäktinig? küllu mä $ajahkim muläi Ihäsan, ingä 
kullü ykdasan Elli tkdsänin tabrida. urgisen ifil hta-jän. ämma 
z:#ir ihüläten küllu, ntni ulä b&nt mgil, ulä beni wärdin ula 
iskyren.“ „jäk arkullu jädlli itkd3& &ajän?* „aiwa, — adllig gän 
ssijäb?). immä Hikkäd jähkim kuüllu gisen ssulfän muläi Ihäsan, 
isersön käda wakäda dl3äskar ammäs nlhmis näit bübeker.* „Seillä, 
ä-sidi, ä-hüja, adsükäg Ihmis nait büb&ker, ämma ksüdeg; nänli, 
län ikdatan &üparas. izd ssähht, näg-döhü?* „a-hüja, ulläh, akini 
snäß, is-gis ykda3an, wälla is-gis ür-llin. nukni ba;da nzrid-gis, 
ürgis-nzri jätt; immä nänag mydden, käntid, lläh-gis 3äd ykdasan, 
ainnä igän lahäla; ämma innä igäu l3ammärt, urgis-tksütt hta jätt: 
äsi ürdg fihfnk), urtksütt hta-jän! ämma, jih_trit tarudänt: assifan 
nirazän llän-gis ykdalan, — ärgis-tkdiän hüwära, ntni abähera Skän, 
1382za dersen bähera lahäräim. kullu mäne trit, ttüszat itmazirt 
nhüwära; ntni gän kullu ikdasan! adik’-nnit-immün urgäz artigimniens, 
ifkäk imensi, ifkäk imkeli, — akuk"än-jä22 ärdih_tffüht, iäsi lym- 
khaltens, iffüsn gimi jädnin, itiardäk&n gügäras, iksäkd ainna derk 
illän, ikälbkin), if’Ikin. iäßkid, jih_tidnnit-tebb&sät, t’gt tagüjit, 
Jih_tidzrän #it_tmazirt, urrattonän ehta-jän; tgäurt ardih_trmit! 
— tftut imma wäd nün. äit-müsa wält; illa izäfäden, tlla-dZakänt, 
llän ırgeibät, almugg”er usrir, — arnküllu yis tmykyra ikabilen; 





vorliegt), tifulut (Plur. tifälätin, oben Z. 1), ahnnäg (Plur. ihnnägen, oben 
2. 1) und dem natürlich auf arab, ss; gehenden tazlägt (Plur. tizlägin, oben 
Z. 2) s. das Glossar in H., das nach der obigen Übersetzung zu vervoll- 
ständigen ist. 

1) sad (= Azw ]) ist in II. im Glossar einzutragen. 


2) Sing. sstib (ulm, Pl. um), ebenda einzutragen. 
3) kalb, hab. itkläb mit obiger Bedeutung ebenda einzutragen; vgl. dort 
1908 iüküläib = UT, 


“> 


0 
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wenn sie die Geschichte gesehen haben, niemandem etwas sagen; 
du kannst dasitzen (und Sühne verlangen), bis du der Sache über- 
drüssig wirst! — Dann wanderst du zum Wäd Nün. Die Ait 
Müsa wAli (wohnen dort); Izäfäden liegt dort, Tazäkänt, Rrgeibät, 
6 die Messe von Asrir, — auf der treffen sich alle Stämme; sie alle 
reden arabisch. Wenn du die Messe von Asrir besuchst, findest 
du, daß auf ihr (fast) alle Leute Zigeuner?!) sind. Die haben bloß 
Burnusse; Kinder sind dort, die überhaupt nichts anhaben. Wolle 
ist auf der Messe vertreten, und kleine und große Kamele, — und 
ı0 gute Kamele sind auf ihr billig. Und was Wolle betrifft, so kannst 
du ein Vlies bekommen, wenn du bloß 10 U%üh gibst. Aber die 
Messe ist böse; auf ihr gibt's Diebe in der Nacht. Ein Stündchen 
ist die Messe vielleicht ruhig, — dann geht ein Lärm in der Nacht 
los; du hörst ein Geschrei, man stürzt sich auf die Diebe, zwei 
ı5 nimmt man fest, drei entkommen. Am nächsten Morgen schafit 
man sie früh hinaus ins Freie und fesselt sie gründlich; die ganze 
Messe zieht hinter ihnen her und bombardiert sie mit Steinen und 
Erde; die (Kerle) werden ganz mit Wunden bedeckt.* — „Worüber 
waren die Diebe denn gewesen?“ „Sie hatten einen Wollteppich 
20 gestohlen, wohl drei Stuten und sieben Kamele, nebst einer Kuh.“ 
„Ja, — was tut man ihnen wohl dann?“ „Alan läßt sie gefesselt, 
bis die Messe vorüber ist; dann nimmt man sie her und wirft sie 
in ein unterirdisches Gewölbe?), deckt eine Platte über sie und 
laßt sie da unten, bis ihre Angehörigen nach ihnen fragen. Wer 
25 keine Angehörigen besitzt, der kann da bleiben, bis er stirbt; wer 
Angehörige hat, den müssen diese abholen, wenn er noch lebt, — 
wenn er gestorben ist, ist er eben weg! Zur Meßzeit kommt 
nämlich der ganze Stamm zusammen, und man ruft aus: „„Am 
Tage, wo die Messe stattfindet, wer da stiehlt, (der soll sich hüten), 
so daß das Gut nicht auf seinen Hals komme! Denn wenn er ein 
Ding stiehlt, so kommt das auf ihn. Wenn der Stamm ihn fest- 
nimmt, verzehrt dieser seine Habe, verwüstet sein Haus, und er 
(der Dieb) muß dem Stamme Geldstrafe zahlen! Aber warnet alle 
eure Angehörigen und sagt ihnen, daß sie die Messe heilig halten 
s5 sollen, bis sie vorüber ist! Inbezug auf die (Land)straßen aber 
übernehmen wir keine Verantwortlichkeit hinsichtlich dessen, der 
auf ihnen ausgeraubt wird! Wer zur Messe reisen will, der möge 
einen Schutzbegleiter?) annehmen, — wenn er dort durchreisen will, 
wo das Land unbewohnt ist! Er möge sich genau erkundigen, ob 
der Weg durch bewohntes oder unbewohntes Land führt! Ver- 
meidet den Weg, auf dem es Räuber gibt, — bezieht einen solchen 
nicht! Wer den Weg noch nicht kennt, soll sich erkundigen! Wer 
sich nach dem Wege erkundigt, der wird sich nicht verlaufen!“ “ 


4 


> 


1) Siehe S. 514 Anm, 1. 2) Siehe $, 526 Anm. 2. 
3) Über den amztit (arab. Zus; entsprechend) und über die zfäta Kols; 
s. (wenn auch zunächst die Bräber betreffend) Qu. 1888, 8. 150. 
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arküllu sawälen ägär tasäräbt. änn-uk”än tk&imt almugg”er usrir, 
tafitten küllu 3arib Wän-gis; Issän ägär ihidär; llAN-gis tazzänin, 
urlsin bts jätt. tili gis tadütt, ilin-gis iramän mzzönin ulä widnkkör- 
nin, ammä-rhs&ä-gis iraman 3&delnin. änıma tadütt, inn& uk"&n tfkit 
36$ruZäh, tawit tilist. ämma_lmugg"er jühön; Näü-gis im&kär&n 
giiyd. aduk"&n igäur imik) ntsasst, — id!) gifd; telt itgujtt, 
uk”yn firräkären, ämz&n sin, nzZimen kräd. zik sbäh awintnid $lä- 
bäla, körfintnid küllu; ittäbb&zätnid küllu_lmugg"er, art£ükätten 
suzrü düwäkiäl; brin küllu!‘ — „mane dkkän jädlli?* „ükürn 
jauslif ntädütt, dijän krät_tglimärin dseb3& iraman, dYjät_tfunäst.“ 
„aiwa, mä radäsen-sklörn?* „attönkörfen, arkig ifüg ulmugg”er; 
awint®n, lübäntnin htsräft, rärnin filläsen tablätt, ab%’ntön arkig 
gisen sksän aid_ders&n. wänna ür-ifäf&n aid_ders, ibk& &in ardimmet; 


bee 


wänna ifäfen aid_ders, läzim addäfkin attinawin, jig isül, — 


jig immüt, iftü! aSkün almugg”tr ardötmün takbyit, artberrähön: 
„„gässna®) grüäili ulmugg”er, wänna gis idkürn, is urizri Imäl ftöm- 
gärtöns! izd ig_iükur tapausa, tffügd filläs! is-attämz täkbylt, t’8 
Imflöns, thlü tigimmens, ifk ddäiirt itkbflt! walakin ussujät küllu 
#id-derun, tnnämäsen adukkörn ®) almugg”er, ardizri! amma ifaräsen 
ürnk$im wänna gisen-it$än! wänna irän almugg”er, isk)er amztit®), 
ji& ira aik) ainna igän lahäla! arisksä, is-gis tlla l3ammärt, nögd 
is-gis lahälä! tham agarasına Zllän ikta3an, atturtkäm! hta-wäanna 
.jäd urissin, arisksän! wänna isksan frügäras, urräizlu!*“ 


1) Siehe S. 507 Anm. 4. 
2) In Taz. würde man &assan statt fassna sagen; ähnliches s. 537, 10. 
3) ükkör, habit. twukkör (= 3) „respektieren“ ist in H. im Glossar 
einzutragen, 4) Siehe S. 534 Anm. 3, 
Zeitschrift der D.M.G. Bd. LXI. 3% 


N 


0 


0 
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„Bitte, ihr Männer, — wo ist der Weg nach Tazörwalt?* „Da, 
der Weg gradaus, — an keiner Stelle darfst du von ihm abbiegen! 
Geh’ nur den Weg weiter, bis du an einer Zisterne vorbeikommst! 
Dann schlägst du den Weg nach rechts ein und gehst nie von ihm 

5 ab, bis du an ein großes Dorf kommst: dann folgst du dem Wege 
unterhalb des Dorfes. Du wanderst weiter, bis du an einen Fluß 
gelangst. Von diesem trennst du dich nie, bis du nach einem großen 
Hügel kommst! Sobald du um diesen herumgewandert bist, er- 
blickst du Tazörwalt!“ „Bitte, Onkel, — es gibt doch wohl keine 

ı0 Räuber dort oder etwas (Schlimmes sonst)?* „Nein, mein Herr, — 
unsrer Gegend hat Gott Ruhe gegeben! Geh’ und trag’ Gold auf 
dem Kopfe und fürchte nichts! Aber ein Wort noch! Wenn du 
wanderst, bis der Sonnenuntergang da ist, so klopfe an einem Hause 
an und übernachte da! Du gehst am Abend (am besten) zu einem 
ı5 der Scheiche, und zu dem Scheich, bei dem du Rast gemacht hast, 
sagst du, wenn einige Zeit verstrichen ist und du das Abendessen 
genossen hast: „„Scheich, — bitte, ich möchte, daß du mir einen 
Mann mitgäbest, (der mich begleitet,) bis ich zum Scheich N. N, 
gelange!““ (Der Scheich erwidert dann und spricht zu seinen Leuten:) 

20 „„Geht hin, Leute, bringt einen, der mit diesem Manne geht, bis 
er ihn zum Kaid N. N. befördert hat, und zu dem Kaid sagt ihr, 
von Hand zu Hand (solle der Mann so weiterbefördert werden), bis 


er dahin gelangt, wohin er zu reisen wünscht!“ — (Am nächsten 
Morgen heißt es:) „„Wohlan, mein Herr, — brecht auf, steigt auf 
25 eure Pferde im Namen Gottes!“ „„Ja, mein Herr, — Gott gebe 


dir Frieden! Leb’ wobl!““ „„Grüßt mir jeden, der (nach mir) 
fragt!** „„Gott erfülle den Segenswunsch bei deinem Gruße, mein 
Herr! Wir werden ihn ihm übermitteln!“ 
Jetzt haben wir die Weiterreise angetreten und sind bei jenem 
so Kaid angekommen; wir sind abgestiegen. Derjenige, der dem 
Reisenden Begleiter gewesen war, sprach nun zum Kaid: „Kaid, 
mein Herr, — der Scheich N. N. läßt dich grüßen und dir sagen: 
„„Bitte, — der Mann hier soll nach dem und dem Orte gelangen; 
laß dir keine Nachlässigkeit ihm gegenüber zu Schulden kommen! 
s5 Wenn ihm etwas zustößt, fällt die Schuld auf deinen Kopf!** (Der 
Kafid versetzt:) „Nein, mein Herr, — grüß’ deinen Scheich und 
sag’ ihm: „„Sei unbesorgt bezüglich des Reisenden! Ich werde 
ihn dahin befördern, wohin er reisen will!'‘* „Gut, dann gehe ich 
ab!“ „Sei seinetwegen unbesorgt!* 


40 „Komm, mein Herr; setz’ dich! Du bist unser Gast heute 
Nacht! Sei willkommen! Wo wollen wir beginnen, dich zu fragen, - 
mein Herr’? Freilich, — es ist etwas grob, wenn einer (gleich) 


losfragt!* „O, bitte, mein Herr! Über jeden Ort, über den du 
mich fragst, werde ich dir Nachricht geben, sogar über das Christen- 
45 land!“ „Wunderbar! Sogar ins Christenland bist du gekommen!“ 
„Ich habe keinen Ort übrig gelassen, den ich nicht besucht hätte!* 
„@ut, berichte uns vom Christenlande! Wie sind denn die Christen? 
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‚ärbby, äjirgäzen, — män_igän ügäras sdzerwalt?* „han agäras 
isg'm!)-uk"än, — urgis man6 $attänft! mün-uk"än dogäras, ärd 
antssut2lt fjät-tnütfy! tämzt agaras afässi, adasur-trzümt, ard£ntli- 
kimt jän-ddsär?) mkkörn: han agäras ägdawäts tmuntis. dze6it, 
ardntlikimt jaüwassif, adids-urtbduüt, ardntugülit djäigär mkkörn! 
änn-uk"än tssütelt, arntännit tazörwält!* „ärbby, a-!ämmi, jäk urgis 
lin ikdasan näh_kra? „lä, ä-sidi, — ürgis-tksütt hta-jän! tamazir- 
tönnag ifkä-gis rbby Ih&na! zeid, äsi Arög fihfak), ürtksutt wälu! 
ämma jsüwawal! jig atftüt, artlikim tiwütßi, tnakk’rtn stjät-tigimme, 
t'nst! ämma artrüht där imgären: amgär&nna der trüht, jig iffü- 
lhal, jih_tdit imensink), tnnitäs: „„äjamgar, ärbby, ri& adidi-tsmünt 
jäürgäz, ardlikime& amgar ifläni!®)** — „nikörät-awi, fkät jän 
aimun durgäzäd, attis’Ikim ilkfid ifläni; tnnämäs, affus suffüs, 
ardijilkim innä-ira!“ — „aiwa, sidi, — nikerät, sudujät Tisänönnun 
bismilläh !" „hät, — a-sidi! alläh ihennikum! ma3assöläma!“ „billgät 
ssöläm jeisksän!“ „ajikbyl arbby ssöläm&nnun, &-sidi! adäsent-nönnä!**) 

häjag nfta, n‘lkimen där Ikaidelli, nüggüz. innäjäs &wälli 
äsdigän asmmun: ‚„a-lkäid, ä-sidi, isillim filläk! umgär iflänj, innäjäk: 
„„Arbby, ärgizäd ajiılkim lmödas ifläni; hätin afilläs urtgfylt!d); 
jig asizrä kerä, ddnübnk) fihfnk!!*“ „1a-jä-sidi®), — biilgäs ssläm; 
inäs: „„thennü-gis; ratsilkimeg innä-ira!* „awa, — hi ftig!“6) 
„tbennü-gis!“ 

„zeid, ä-sidi; gäur! ingebinnag ’) ätgt gödä! marhabä-bik}! mand 
hk’nsksa, ä-sidi? mkär iuhlen jän isksän!“ „uttäh, ä-sidi, — küllu 
mäne trit, fkgäk lahbär&ns, htü htamazirt nirämin!“ „s3alaib! hta 
tamazirt iirümin tkistid!"®) „urfileg man gisür-kig!" „äwä, fkag 
lahbäröns! mämnk/, ä-sidi, irdämin? mä dissän?* „zud-uk”än bönädem. 





1) sg'm „geradesein“ (in M. ins Glossar einzutragen); vgl. „Aw bei 
Beaussier Il. c. 301a und zu diesen Bildungen (aus X. Formen Verb. med. 
semiv.) überhaupt z. B. meine „Grammatik des tunis. Arabisch“ (Leipzig 1896) 
8. 178b unten. 

2) ddsar „Dorf“ ist eigentlich Pluralform (nämlich dl Plur. 8,5 liegt 
hier vor). Mun hört auch ttsar (vgl. Zt. 48, 383, 5) und dann aber auch die 
berberische Eutsprechung zu Bd, nämlich tatsart. Hiernach ist das Glossar 
in H. zu vervollständigen. 

3) In Taz. sagt man Ifläni; vgl. Z. 18. 

4) Dies ist ein Fiensform von ini; auch in Taz. würde man eventuell 
so sagen, — man will mit nännä augenscheinlich der häßlichklingenden Redupli- 
kation nini aus dem Wege gehen! 

5) il —= gäfel (H. 1818). 6) rar (1) e. 

7) In Taz. sagt man inbögi (oder imb£gi). 8) Natürlich von *k. 
ao* 
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Was haben sie an?* „Sie sind wie (andre) Menschen. Aber ihr 
Anzug ist nieht soviel wert wie der der Muhammedaner! Und alle 
haben ein und dasselbe Gesicht!“ „Wo willst da denn hin, mein 
Herr?* „Ich habe die Absicht, ins Gebiet der Ait Bßamran zu 
5 reisen; ich will die Messe von Isig besuchen und will auf ihr 
einige Sklaven kaufen. Man hat mir gesagt, sie seien dort billig. 
Aber ich kenne den Weg nicht (und weiß nicht), wie ich reisen 
soll, denn ich bin ibn noch nicht gewandert, — ich bin dieses Jahr 
das erste Mal hergekommen. Wie sind denn die Ortschaften der 
ı0 Ait Bäjsmrän? Sind sie dieses Jahr gut (und friedlich zu be- 
reisen)?* „Gott hat ihnen Segen gegeben. Die Leuts haben ihre 
Feider bestellt!“ „Gibt's wohl dort Räuber?® „Nein! Räuber 
gibt's in jenen Orten nicht, Räuber sind bloß in den Wüsten- 
gegenden. Ja, wenn einer jene Ortschaften ganz als Fremder be- 
15 tritt, so bestehlen die Leute ibn ja wohl auch, — aber so öffent- 
lich (mit Straßenraub) geschieht dies dort nicht! — Wenn du nun 
ins Gebiet der Ait Bä:amrän reisen willst, so reise von hier nach 
Mogador und schließe dich (dort) einer Karawane an. Du schließt 
dich der Karawane an und reist von dort nach Agadir Ifär. Du 
20 verläßt dieses über Adläimi und reist auf den Donnerstagsmarkt von 
Timeükär; dort brichst du auf und reist von dort zu den Ait 
Billöfa: im Adtüken-Gebiete. Die AStüken sind schon etwas schlimme 
Leute: sie sind Spitzbuben. Dann kommst da am Abend nach 
Azbflu Mäst, wo kühles Wasser ist, und Feigen, Weintrauben, 
»> Wassermelonen und Limonen (wachsen); eine Quelle ist dort, (stark) 
wie ein Strom; eine höbere Schule ist auch dort, welche zahlreiche 
Studenten besuchen. Danu brichst du von Agbälu auf und kommst 
am Abend nach Mäst; dann verläßt du Mäst und bist am Abend 
in Aglu Mäst; du verläßt dann Aglu und bist am Abend in Tiz- 
so. nit!); Tiznit verläßt du und besuchst den Freitsgmarkt von Bü 
Nasmän; am Abend kommst du zu den Ait Brajim®); von den 
Ait Bräjin brichst du auf und kommst am Abend nach Wi3än; 
von Wi2zän brichst du auf und kommst am Abend nach Tälust; 
von Tälust brichst du auf und kommst am Abend nach Jlig, zum 
Sidi Mbammäd uLhausein uHäsem ?) und seinem Bruder Sidi Ttähar: 
da bist du nach Tazerwalt gelangt! Dann gehst du von dort weiter 
und reist mit der Karawane zu den Ait Bäfamrän. Richtig, — und 
wenn du nach jenen Gegenden reisen willst, so nımm einen Mann, 
der mit dir zusammen reist!* 
40 Man brachte denı Reisenden einen Mann. Er sprach zu dem 
Manne: „Kennst du alle jene Gegenden ?* Der Mann erwiderte: 
„Ich kenne sie.* Der Reisende begaun nun: „Bitte, N. N, willst 


in 


3 


1) Die Illustration 174 bei Mis de Segonzae |, e. gibt eins hübsche 
Ansicht von Tiznit, 


2} Biebe 8. 51B "Anm. 1. 
3) Bilehe S. 506 Anm. 4 und schon Aum, }. 
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ämma liksütänsen urtswä timuslimen!!) ämma Gdömäun kuülln jäo 
adgän!" „mäne trit, &-sidi”® „illaji 1säkäl, üdkag zit bäsamran; 
rig adsükäg almugg"er ıisig, ri agis-sÄgdg kre_ismigän. nänli, 
"ıhsön-gis. ämms nrsinef agäras, mane tkäf, äfkun arzutid-kkig, 
-—— apär assegg”össad aduskig. mämnk! gäut timizäran näit bäsam- 
ran? is-nnit fülkint Sassegg”össad ?° „ifka gisent rbby Ihär; kirzen 
mfdden täjirza!“ „jäk-uk”"än urgis ykdazan?* „läla! ykdasan ur- 
lin btimizärän; ykdazan apällän?) timizär n’shra. imma timizäräd, 
wänna urissin, arnnitgis-täkürn stukkurd& ®), — ämma bisıni bitfinek *) 
urili! imma, jıh_trit ätkt mt-biämrän, ätkt did stassurt, tmunt 
dükabär. tmunt dükabär, t'kt Zin sugadir ifär. tffühtn, &där 
udläimi, tsukt Ihämis ntm&üikär; täsitd) gis, t’kt ägin saıt billefag 
grwaätüken, aßtüken Skän-nit: eharämen adgän. daeit trüht apbälu 
mäst, där wämän b’rdnin, diäzärt düwädyl d’ddllah dlimün; illa- 
gis jälliein zud assif; tili-gis jällmd’rst, t3ämmer, stt’tba. täsit 
gügbäln, trüht mäst; täsit gmäst, trüht Aglu-mäst; täsit öglu, 
trüht tiznit; täsit hiiznit, tsikt Bämase) nbü narmän; trüht Sit 
bräjim; täsit gaıt brajim, trüht wiö2än; täsit gwi&kän, tıübt täldst; 
täsit htälust, trüht 1liy där-sidi mbsmmäd ulhatisein uhö$em, dugimäs 
sidi ttähar ulhatistın ubäßem: hätin tazörwält ajän tlikimt! tffüht 
Bin, tsäftrt sit bätamrän dükabär. aishän, jih_trit atftut stimi- 
zärän, tumzt ärgäz, imun-dik).* 

iwinäzd jrurgäz. innäjäs: „is-küllu thalt?) timizäran ?* innäjäs: 
„baldihtent!* innüjäs: „a filän, — ärbbY, is-trit adidi-tmünt, adhan- 


m — — .r 


1) Siehe 5, 507 Arm, 7, 

2} = arär län, 

3) Zu diesom Nomen s. Basset in den Oriental, Studien (Gießen 1906), 
3. 442, Rubrik II und Anm. 1. Das « von tukurda (lies 90) ist mir jetzt, dank 
Basset's Notiz, allerdings nicht mehr unorklärbar. 

N her, 

5) äsi („nehmen") wird in dieser, von nun an öfter wiederkehrenden Redens- 
art, olliptisch gebraucht, im Sinne von „seine Sachen nehmen“, 

6) Siehe $. 513 Anm. 2, 

7) Für thaldt (vgl. Zeile 24). Der HäZ sprach das Äquivalent für al I 
(hier) ond für ZÄ>> II (oben 529, 22) immer mit d, Aber auch in Taz. hört 
man das oft (was in H, im Glossar einzutragen wäre). 
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du mit mir zusammen gehn, dsmit ich jene Gegenden besuchen 
kann?* Jener antwortete: „Jawohl!“ „Aber eine Bedingung (sei) 
zwischen mir und dir!* „Worin besteht die?“ „Laß uns geben, — 
ich und du, — zum Heiligen N. N., damit wir uns über seinem 
5 Schreine die Hände reichen!); du gibst mir dann vor Gott das Ver- 
sprechen, daß du mir kein Leid antun willst, und auch ich gebe 
dir das Versprechen, daß ich dir nichts Böses anhaben will; und 
dann begleitest du mich immer und bringst mich nach dem Orte 
zurück, von dem du mich mitgenommen hast! Was dein Lohn 
ı0 ist, — den werde ich dir immer geben. Und teile mir mit, wie- 
viel ich dir für den Tag geben soll!* „Mein Herr, sag’ du es! 
Ich weiß nicht, was ich dir sagen soll!“ „Na, los denn, bei Gott! 
Jeden Tag werde ich dir 10 Uküb geben und werde dir Schuh- 
werk liefern! Nun, — was sagst du? Bist du mit dem zufrieden, 
15 was ich dir sage?“ „Ja, — gut! Aber wir setzen nicht eher den 
Fuß auf die Straße, als bis wir Zeugen herbeigeholt haben dafür, 
daß ich mit dir zusammen reise! Wenn keine Zeugen erscheinen, 
ist such niemand da, der dir dafür Gewähr gäbe, mein Bruder, daß 
ich mit dir reisen muß; aber wenn Zeugen vorhanden sind, ist auch 
Bürgschaft für dich da, daß ich mit dir reisen muß bis dahin, 
wohin du willst* „Gut, — ganz wie du willst!“ „Übrigens bin 
ich nicht so (ein unzuverlässiger Mensch) und bin auch kein Ver- 
räter! Und nun hast du bloß noch ein Wort von mir zu er- 
warten: ich habe dir nämlich das heilige Versprechen zu geben, 
25 daß dir nichts zustoßen darf, was mir nicht auch zustoßen müßte!" ?) 
-—— {Leser,) leb’ wohl! 


> 


1) Es handelt sich um eine weitvarbreitete Sitte. — Namentlich wird vor 
dem Antritte seiner Reise der (lebendige oder tots) Heilige auch um Prophezeiung 
über den Ausgang und Erfolg der betr. Reise angegangen; 3. etwa D., S. 5Of, 
Gedicht T., 

2) Iubetrefl dieser etwas diplomatisch klingenden und auch oft diplomatisch 
angewandten Redensart vgl, M, 5, 39, 4. 4 und 8. 144, 2.4 
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sah_timizärän?" innäjäs: „wähha!" „Amms jän Särd nki dikf!* 
„mättigan?“ „auftu nki dik! arsäth ifläni, agis nämz iffäsen Ziggi- 
ndarbüzdns;t) tfktii liähed narbby urii-tödärrüt; fkgäk ula nkin 
lsjähed narbby, ürk-tödärrug; ardidi-tmunt Kbädän, ardti-trärt arl- 
mäkänäd giü-tiwit! sions igän tigrädsak! ?), adäktent-bedda-äkkag. 
ämma ali-tm‘lt m’nik aradäkäkkag iwäss!* „A-stdi, init kin; ämma 
nkin urssine&, mä radäk-inig!* „Aiwa, zeid, 3alärbby! kreigättäss ara- 
dükäkkag 3ä$rußäb, skierägäk Iblähtnk)! siwa, — mä-tnnit? treit 
fikän akonig?”" „aiwä, — mlih! ämms urrang) idärän dügäras, 


agär jig nshäder $Shüd, mäs dik_mmündg! jig-urllin S$hüd, ula 10 


ma-kitödnänn®), &-büja, ädikf_mündg; imma jig-llän $Shäd, itli 
dgämen, adık)_mündg arinna trit!* „mlih! küullu ma-trit!* „imma 
nkin, urgig &ikän, üla gi& amagdär! ämmea jauwawäl-ka tittfärt #): 
apär adäkfkäg lzähtd narbby, ür-Alläk)-izräi agfr mä filli-izrin!* 


— wasdläm! 





1) ddrbüz ist in H, im Glossar nachzutragen. Das Wort bedautet (vgl. 
Beaussier |, c, 197a und Dozy, Suppl. I, 430a) ja eigentlich „Geländer*' 
(hier: dasjenige, welches das Grabmal des Heiligen umgibt). 

2} Wie das Pronemen tent des Folgenden beweist, ist das Nomen ein 
feminines Piurale tantum. 

3) dm’n, Iebit. tfdmän („ye2) ist in H. im Glossar nachzutragen. 

4) Nicht das t im Vorbum tfär, wohl aber das d der, in den meisten 
berber. Dislekten — doch nicht im marokkan.-schilhischen — ezistisrenden 
Präpos. defür „hinter“ ist in Ansehonng des Etymons (,35) merkwürdig, Im 
Dialekte von Tamazratt in Südtuninien steht ein defür flott neben einem 
attäffär (Beaussier, 1. c. 398 b). Übrigens sollen wir in Bülde eine Skizze jenes 
tunisischen Berberndialekts (den meine „Märchen der Berbern von Tamazratt‘, 
Leipzig 1900 betroffen} erhalten, und zwar aus der Feder des Herrn cand. phil, 
Adolf Sisgel, dem hier noch für Mitkorrekturlesen des vorlisgenden Artikeis 
gedankt sei. 
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